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Verkriippeltes National-
sefiihl

Als sich zu Pfingsten wiederum jsoooo
Sudetendeutsdte in Minchen ttafen, wurde
mit Redtt vermerkt, dal3 dies ohne die
werbende {Jntefititzung det Publizistik
geschah. IQafft zwischen der veňf|entLich-
ten Meinung und dem Gespir der Massen
in unsetet Zeit ein Graben des merkbaten
Unterschiedesl Diese Ftage ist zweifellos
aktuell. Sie wird von den Meinungstrii-
gern seTber oftmals in dem Sinne beur-
teiLt, man solle die tauiichliche Macht der
Presse odet des Rundfunks oder des Fern-
sehens nicht ibercchiitzen. Dennodt ýbt
nicht nur das Phiinomen der allidhtlicben
VercammTung der Landsmannschaften ztt
denken. Auch das Etgebnis politisdtet W ah-
len stimmt niemals mit dem avantgardisti-
schen Trcnd von Meinungsbildnetn iibet-
ein. Ist die Stimmung im Volke also an-
d.ets als in den Herzen derer, die iiber sein
Leben ttnd Treiben schreiben!

Die Prcblemstellung kennzeidtnet nicht
nu die Lage in der Bundesrepublik. Aucb
andercwo madten Minderheiten nur des-
halb aul3erotdentlich viel von sich reden,
weil sie dei liebvollen PfTege dwch Mei-
nungsbildner mehr teilhaftig werden a7s
die brcite Masse der BevÓlkerung' Die Prc-
testsiinget fúllen die SpaLten amerikani-
sdter Zeitungen. Niemand whd deshalb
annehmen, das traditionsv erbundene Gros
det Arnetikaner begebe sich auf die stÍa$e
des von ihnen vetkiindeten Nihilismus. Im
GegenteiL' Die Reýetung |ohnson wei|3
sidl der Zustimmung det úbetwiegenden
Mehrheit aller US-Wiihler sichet, wenn
sie gegen langgelockte linglinge SteTltng
nimmt, die auf offenen Pliitzen das Ster
nenbanner verbrennen. Mehr als 7o ooo
New Yorket warcn kiirzlich unterwegs,
um ihnen die gebúhtende Antwott zu et-
teilen. sie konnten gewi|3 niďtt mit der
Unterctiitzuns jener rechnen, die iiber die
Macht zu schreiben und zu drucken ver-
fúgen. Aber sie waren hier.

Ein kleines Hiiuflein avantgardistischer
Studenten pflegt in der Bundesrepublik ein
aul3etordentlich gewichtiges Echo zu fin-
den. Nicht bei det Bevólkerung, nicht ein-
mal auf den Universitiiten. Abq in den
Spalten so manchet Zeitungen. Dort wet-
tern sie lautstatk gegen das Heimatrecht
und wider a77es, was sie unter dem Ge-
dankengut einer gesamtdeutsdren EinsteT-
Tung verstehen. Dennoch sind Hunderttau-
sende deutscher Vertriebener bei ihten
lahrestreffen einfadt hier. Von den zwei
Millionen in det Bundesrepublik lebenden
Sudetendeutschen finden sich jdhrlich rund
3oo ooo am Sudetendeutschen Tag und
weitere 7oo ooo auf den Zusammenkiinften
ihret Stiidte- und Heimatkteise zusammen.
Bei den Schlesiern, OstpreulSen und Pom-
mern Tiegen die Vethiiltnisse ijhnlich. Die
mittel deuts chen Landsmanns chaf ten finden
den gleidten Zulauf. Das a77es geschieht
trotz der vielfach abgeneigten EinsteTlung
eines grol3en Teiles der gescbtiebenen und
gesendeten Publizistik. Es geschieht ohne

chischen Emigranten im freien Westen ent-
hůllt _ nidrt zum Schaden der Deutsďren.

Nachdem nun BÍicher wie ,,Bomba pro
Heydriůa",,,Heydrideiada",,,Nejeu černé
uniformy" und die Memoiren des ehema-
ligen ProtektoÍats_ und spáteÍen Exilminř
sters L. Feierabend vorliegen und auch der
tsdrec-hoslowakische -Film,,Atentat" eini-
ges enthiillt, ist es móglich, sich ein ziem-
liďr genaues Bild iiber die damaligen Er-
eignisse zu maůen.

Durch diese VeróÍfentlichungen sowie
andere publizistische Enthiillungen steht
folgendes Íest:

Das Attentat auÍ Heydrich war Ergebnis
kalter Beredrnung, mit dem Zwecke, das
nicht mehr benesďrhÓrige tschechisďle Volk
durch die Tótung Heydrichs (oder eines
anderen vertÍeteÍs des Deutschen Reiches
oder der Protektoratsregierung) kÍinftigen
Plánen des Exprásidenten Benesch will-
Íáhrig zu machen, der weit vom SchuB in
London lebte.

Mit dem Attentat sollte der Welt bewie-
sen werden, da8 es einen inneren tsche-
chischen Widerstand gegen die deutsche
FremdherrsdraÍt gab, obwohl in Wirklich_
keit in alien von den Deutschen beherrsch-
ten Gebieten - das Reidr eingesdelossen -
mehr Sabotage getrieben wurde als im Pro-
tektoÍat BÓhmen und Máhren.

Durch das Attentat sollte die Protekto-
ratsregierung, ztt der die tschechische, um
Benesch geschaÍte Londoner Exilgruppe
vielfache geheime Kontakte besaB, gezwun-
gen werden, sidr gegen die deutsche Ober-
herrschaft zu stellen. Da Prásident Hacha
gegen das Blutvergieí3en war, kam er die-
sein Drángen niďlt nach, wodurch eine of-
fene Feindschaft zwischen ihm undBenesch
entstand.

Das Verbredren von Lidice, publizistisdr
geschickt hochgespielt und dauernd ausge-
ti.jtzt, etgab in der Folgezeit den gróBten
Propagandaschlager des zweiten Weltkrie-
ges, bradrte Benesch die gewúnsdlte Star-
rolle und dem tschechischen Volk die Rolle
eines Mártyrervolkes, die Millionenkriegs-
verluste in Ost und West weit in den
Schatten stellend.

Planender Vorbereiter des Attentats war
der tschechische Oberst und nachmalige
General František Moravec, Leiter des
tschechisdren militáÍíschen Nac-hrichten-
dienstes. Acht Tage vor der beabsichtigten
Schaffung des Protektorats bekam er durdr
seinen _ zugleidr audr fúr die deutsche
Abwehr arbeitenden - Dresdner Agenten
Paul Thi.immel (Tráger des Goldenen Par-
teiabzeidrens) die Nadrridrt von den deut-
sdren Absichten, setzte sich in Zusammen-
arbeit mit dem englischen Nachrichten-
dienst mit zehn seiner besten Mitarbeiter
und vielen NadrrichtenunteÍlagen am Í4.
}dárz t939, eingn Tag vor dem Ende der
Zweiten Tschedroslowakei, mit einem eng-
Iischen Flugzeug nach London ab und wár
Íortan auch Íiir die Englándel tátig.

Ob Dr. Benesdr, Moravec oder der eng-
lische Geheimdienst Inítiator des Íolgen-

Rosen nicht nur fÚr Lidice
Vor z5 lahren, Ende Mai 1942, fiel der
Hettschet ijbet das Protektorut Bóhmen
und Miihren, SS-Obergruppenfiihtet
Haydtich, in Prag jenem Attentat
zum Opfer, dessen unmittelbare Folgen
u. a. die Erschiel3ung det r84 Mtinner
des kleinen Dorfes Lidice bei IQadno
und die Vernichtung, dieses Dotfes wa-
rcn. Die Tsdtechen nahmen und neh'
men sicher nodt weiterhin dieses diiste-
rc lubiliium zum AnIalS vieler Cedenk-
feiern. Auch das Deutsche Fernsehen
nahm sich am 8. luni des Themas
an und stÍahlte einen tschedtischen Do-
kumentarFiTm iber Heydrich und Li-
dice aus. Ein vorausgeschickter Rom'
mentat bezweifelte aTletdings einige in
in. dem Film auf gestellte Behauptungen.

Kein Wort der Entschuldigung dafiir,
was Heydridr in seiner Eigenschaft als
Stellvertretender Reichsprotektor von Bóh-
men und Máhren tat.

Uber Lidice wurde seither viel geschrie-
ben, vielÍadr an der Sache vorbei. Nun,
nach einem Vierteljahrhundert, nachdem
durch Lidice als phánomenales Propagan-
damittel 'das erwúnsclrte Ziel erreicht wor-
den ist, wird uns Zeitgenossen erlaubt,
wenisstens. einen kleinen Blid< hinter die
Kulissen des seinerzeitigen Geschehens zu
werÍen.

In den letzten |ahren háuften sidr die
Biicher und ZeitungsauÍsátze, in denen
mehr oder minder prázise das Lidice-Pro_
blem angesprochen wird. Merkwůrdiger-
weise werden nun einige der so lange im
Dunkel gehaltenen politischen Geheim-
nisse sowohl von den tsdrechischen Kom-
munisten in Prag als audr von den tsche-

Entgegennahme von Subventionen und auf
eigene Kosten. Es gesdtieht um ideeller
Wette willen.

Auf einer Tagung ostdeutscher Etzieher
zitiette man mit Recht die weitverbteitete
,,publizistisdte Lust am nationalen und
staatlidlen Abbau". Mit einem verkrip-
pelten Nationalgefiihl trnd einet poTiti-
schen Erziehung, die nur Gebrauchsanwei-
sungen zat Benijtzung des staatsappaÍates
gebě, kónne man dia |ugend abet nicht
innetlich engagiercn. Ihr Abgang in die
Gefilde langmiihniga Minnesiinger gegen
Staat und Nation sei dann ebenso nahe-
liegend wie det gefiirchtete Ausbtuch ins
nationalistische Extrem. Genau diese Ge-
fahren sind gegeben.

Instinktiv bescbreitet die Mehrheit des
Yo7kes einen anderen Weg. Die gtóflten
VerunstaTtungen, weTche die Bundestepu-
blik alliiihtlich za verzeiclnen hat, sind
jmmer noch Massenkundgebungen Eegen'den NiltiTismus. Wit soTlten sie gerude des-
halb nicht nur nach den TeilnebmerzahTen,
sondern nadt dem von ihnen bestiirkten
Bekenntnis zum gesunden Mensdtenver-
stand beurteilen. Sie zeu4en gleicherweise
fifu die vitaliút wie ffu die Bonittjt unse=
rcs Volkes. w.B.
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V<=fl<füPPe1'°°S Na'=i°fl“1' Rosen nicht nur für Lidíce
L gefühl

Als sich zu Pfingsten wiederum 3 50 ooo
Sudetendeutsche in München trafen, wurde
mit Recht vermerkt, daß dies' ohne die
Werbende Unterstützung der Publizistik
geschah. Klafft zwischen der veröffentlich-
ten Meinung und dem Gespür der Massen
in unserer Zeit ein Graben des merkbaren
Unterschiedesš Diese Frage ist zweifellos
aktuell. Sie wird von den Meinungsträ-
gern selber oftmals in dem Sinne beur-
teilt, man solle die tatsächliche Macht der
Presse oder des Rundfunks oder des Fern-
sehens nicht überschätzen. Dennoch gibt
nicht nur das Phänomen der alljährlichen
Versammlung der Landsmannschaften zu
denken. Auch das Ergebnis politischer Wah-
len-stimmt niemals mit dem avantgardisti-
'schen Trend von Meinungsbildnern über-
ein. Ist die Stimmung im Volke also an-
ders als in den Herzen derer, die über sein
Leben und Treiben schreibenš

Die Problemstellung kennzeichnet nicht
nur die Lage in der Bundesrepublik. Auch
anderswo machen .Minderheiten nur des-
halb außerordentlich viel von sich reden,
Weil sie der liebvollen Pflege durch Mei-
nungsbildner mehr teilhaftig werden als
die breite Masse der Bevölkerung. Die Pro-
testsänger füllen die Spalten amerikani-
scher Zeitungen. Niemand wird deshalb
annehmen, das traditionsverbundene Gros
der Amerikaner begebe sich auf die Straße
des von ihnen verkündeten Nihilismus. lm
Gegenteil. Die Regierung Iohnson weiß
sich der Zustimmung der überwiegenden
Mehrheit aller US-Wähler sicher, wenn
sie gegen langgelockte jünglinge Stellung
nimmt, die auf offenen Plätzen das Ster-
nenbanner Verbrennen. Mehr als 70000
New Yorker waren kürzlich unterwegs,
um ihnen die gebührende Antwort zu er-
teilen. Sie konnten gewiß nicht mit der
Unterstützung jener rechnen, die über die
Macht zu schreiben und zu drucken ver-
fügen.~ Aber sie Waren hier. -

Ein kleines Häuflein avantga-rdistischer
Studenten pflegt in der Bundesrepublik ein
außerordentlich gewichtiges Echo zu fin-
den. Nicht bei der Bevölkerung, nicht ein-
mal auf den Universitäten. Aber in den
Spalten so mancher Zeitungen. Dort wet-
tern sie lautstark gegen das Heimatrecht
und wider alles, was sie unter dem Ge-
dankengut einer gesamtdeutschen Einstel-
lung verstehen. Dennoch sind Hunderttau-
sende deutscher Vertriebener bei ihren
Iahrestreffen einfach hier. Von den zwei
Millionen in der Bundesrepublik lebenden
Sudetendeutschen finden sich jährlich rund
300 000 am Sudetendeutschen Tag und
Weitere 700 ooo auf den Zusarnmenkünften
ihrer Städte- und Heimatkreise zusammen.
Bei den Schlesiern, Ostpreußen und Pom-
mern liegen die Verhältnisse ähnlich. Die
mitteldeutschen Landsmannschaften finden
den gleichen Zulauf. Das alles geschieht
trotz der vielfach abgeneigten Einstellung
eines großen Teiles der geschriebenen und
gesendeten Publizistik. Es geschieht ohne

Vor 2 5 jahren, Ende Mai 1942, fiel der
Herrscher über das Protektorat Böhmen
und Mähren, SS-Obergruppenführer
Heydrich, in Prag jenem Attentat
zum Opfer, dessen unmittelbare Folgen
'u.a. die Erschießung der 184 Männer
des kleinen Dorfes Lidíce bei Kladno
und die Vernichtung dieses Dorfes wa-
ren. Die Tschechen nahmen und neh-
men sicher noch weiterhin dieses düste-
re Iubiläum zum Anlaß vieler Gedenk-
feiern. Auch das Deutsche Fernsehen
nahm sich am 8. Iuni des Themas
an und strahlte einen tschechischen Do-
kumentar-Film über Heydrich und Li-
dice aus. Ein vorausgeschickter Kom-
mentar bezweifelte allerdings einige in
indem Film aufgestellte Behauptungen.

Kein Wort der Entschuldigung dafür,
was Heydrich in seiner 'Eigenschaft als
Stellvertretender Reichsprotektor von Böh-
men und Mähren tat. '

Über Lidíce wurde seither viel geschrie-
ben, vielfach an der Sache vorbei. Nun,
nach einem Vierteljahrhundert, nachdem
durch Lidíce als phänomenales Propagan-
damitteldas erwünschte Ziel erreicht Wor-
den ist, wird uns Zeitgenossen erlaubt,
wenigstens einen kleinen Blick hinter die
Kulissen des seinerzeitigen Geschehens zu
werfen.

In den letzten Iahren häuften sich die
Bücher und Zeitungsaufsätze, in denen
mehr oder minder präzise das Lidice-Pro-
blem angesprochen wird. Merkwürdiger-
weise werden nun einige der so lange irn
Dunkel gehaltenen politischen Geheim-
nisse sowohl von den tschechischen Kom-
munisten in Prag als auch von den tsche-
 

Entgegennahme von Subventionen und auf
eigene Kosten. Es geschieht um ideeller
Werte Willen. _
'Auf einer Tagung ostdeutscher Erzieher

zitierte man mit Recht die Weitverbreitete
„publizistische Lust am nationalen und
staatlichen Abbau“. Mit einem verkrüp-
pelten Nationalgefühl und einer politi-
schen Erziehung, die nur Gebrauchsanwei-
sungen zur Benützung des Staatsapparates
gebe, könne man die jugend aber nicht
innerlich engagieren. Ihr 'Abgang in die
Gefilde langmähniger Minnesänger gegen
Staat und Nation sei dann ebenso nahe-
liegend wie der gefürchtete Ausbruch ins
nationalistische Extrem. Genau diese Ge-
fahren sind gegeben. '

Instinktiv beschreitet die Mehrheit des
Volkes einen anderen Weg. Die größten
Veranstaltungen, welche die B.u`ndesrepu-
blik' alljährlich zu verzeichnen hat, sind
immer noch Massenkundgebungen gegen
.den Nihilismus Wir sollten sie erade des-- 8
halb nicht nur nach den Teilnehmerzahlen,
sondern nach dem von ihnen bestärkten
Bekenntnis zum gesunden Mensdienver-
stand beurteilen. Sie zeugen gleicherw-eise
für die Vitalität wie für die Bonität ~unse¬
res Volkes. W. B.

chischen Emigranten im freien Westen ent-
hüllt - nicht zum Schaden der Deutschen.
' Nachdem nun Bücher wie „Bomba pro
Heydrícha”, „Heydrichiada”, „Nejen öerne
uniformy” und die Memoiren des ehema-
ligen Protektorats- und späteren Exilmini-
sters L. Feierabend vorliegen und auch der
tschechoslowakische -Film „Atentat” eini-
ges enthüllt, ist es möglich, sich ein ziem-
lich genaues Bild über die damaligen Er-
eignisse zu machen. _

Durch diese Veröffentlichungen sowie
andere publizistische Enthüllungen steht
folgendes fest:

Das Attentat auf Heydrich war Ergebnis
kalter Berechnung, mit dem Zwecke, das
nicht mehr beneschhörige tschechische Volk
durch die Tötung Heydrichs [oder eines
anderen Vertreters des Deutschen Reiches
oder der Protektoratsregierung) künftigen
Plänen des Expräsidenten Benesch will-
fährig zu machen, der weit vorn Schuß in
London lebte.

` Mit dem Attentat sollte der Welt bewie-
sen werden, daß es einen inneren tsche-
chischen Widerstand gegen die deutsche
Fremdherrschaft gab, obwohl in Wirklich-
keit in allen von den Deutschen beherrsch-
ten Gebieten - das Reich eingeschlossen -
mehr Sabotage getrieben wurde als im Pro-
tektorat Böhmen und Mähren.

Durch das Attentat sollte die Protekto-
ratsregierung, zu der die tschechische, um
Benesch gescharte Londoner Exilgruppe
vielfache geheime Kontakte besaß, gezwun-
gen werden, sich gegen die deutsche Ober-
herrschaft zu stellen. Da Präsident Hacha
gegen das Blutvergießen war, kam er die-
sem Drängen nicht nach, Wodurch eine of-
fene Feindschaft zwischen ihm und Benesch
entstand.

Das Verbrechen von Lidíce, publizistisch
geschickt hochgespielt und dauernd ausge-
nützt, ergab in der Folgezeit den größten
Propagandaschlager des zweiten Weltkrie-
ges, brachte Benesch die gewünschte Star-
rolle und dem tschechischen Volk die Rolle
eines Märtyrervolkes, die Millionerıkriegs-
verluste in Ost und West weit in den
Schatten stellend.

Planender Vorbereiter des Attentats war
der tschechische Oberst und nachmalige
General František Moravec, Leiter des
tschechischen militärischen Nachrichten-
dienstes. Acht Tage vor der beabsichtigten
Schaffung des Protektorats bekam er durch
seinen - zugleich auch für die deutsche
Abwehr arbeitenden - Dresdner Agenten
Paul Thürnmel (Träger des Goldenen Par-
teiabzeichens) die Nachricht von den deut-
schen Absichten, setzte sich in Zusammen-
arbeit mit dem englischen Nachrichten-
dienst mit zehn seiner besten Mitarbeiter
und vielen Nachrichtenunterlagen am I4.
März 1939, einen Tag vor dem Ende der
Zweiten Tschechoslowakei, mit einem eng-
lischen Flugzeug nach London ab und war
fortan auch für die Engländer tätig.

Ob Dr. Benesch, Moravec oder der eng-
lische Geheimdienst Initiator des folgen-
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schweren Attentates war, wird wohl nie
einwandfrei belegt werden kónnen, vor
allem, weil Dr. Benesch viele Spuren, die
auf ihn wiesen, verwisdrte. Fest steht aber,
da( Benesdr mehr als nur eingeweiht war.
Er war es audr, der den urspriinglidren,
dann aber niůt eingehaltenen Termin des
Attentates auÍ den z8. Oktober I94I áus-
dri.icklich festgele$t hatte. Er lie8 sidr audr
mit den aus 15 Mann ausgewáhlten ei-
gentliďlen Attentetern voÍ ihrem Ab-
šprung fotografferen. Kurz vor Sylvester
r94r wurden dann die Attentáter und ihre
beiden Helfergruppen abgesetzt, was auf
Drángen des englischen Naclrriďrtendien_
stes ,,unter allen Umstánden" zu eríolgen
hatte.

Die nur aus wenigen' Mánnern beste_
hende, in Bóhmen konspirativ tátige tsdle-
chische Widerstandsgruppe,,findra", rlrít
der die sieben Mann umfassende Atten-
táteÍgÍuppe zusammenarbeitete, bat radio_
telegiaffsch um Riid<nahme des Attentats-
befehls, wegen der nidrt abzusehenden
Folgen fi.ir die Bevcilkerung des Protekto-
rats. Benesdr bestand aufAusfúhrung, ohne
Riicksidrt auf die zu erwartenden Opfer.

So kam es, wie es komme4 sollte und
muíŠte. Die katrm an Sabotage denkende
tsclrechische Bevólkerung des PÍotektoláts
hatte in den Íolgenden Terrorwodren gto8e
BlutopÍer zu beklagen. Die deutsche Seite,
wenď auch unter dem Blid<winkel des At_
tentates und Krieges betradetet, madete sidr
eines Verbrechenď gegen die Menschlidrkeit
sdeuldig und belastete das deutsdr-tschechi-
sdre Vérháltnis schwer' Nadr dem verlore-
nen Krieg wurde Lidice schlie8lich in poli-
tische Miinze von hohem Kurswert umge-
weďrselt. Fi.ir das tsdrechisdre Exil in Lon_
don stellte Lidice ein unbezatrlbares Pre-
stige dar' Die Reůnung bezahIte Lidice,
seňe Mánner, Frauen und Kinder, die
budrstáblidr auf dem ,,Altar des tschedri_

Vor zo fahren, im fahre 1947, haben sidr
an verschiedenen Orten die ersten Zusam-
mensdaltisse unseÍer in allen Teilen der
vier Besatzungszonen Deutsdrlands und
lsteÍreidls zěr:uelt lebenden Landsleute
vollzogen. Die Ideen und Pliine, die hei-
matveřtriebenen Sudetendeutschen i:r ei'
ner organisation zuÍ Wahrung ihrer na-
tionalen und sozialen Interessen zusam-
menzusdrlieBen, sind spontan und gleidr-
zeitis von vielen Landsleuten entwickelt
word"en. Vor allem die ErÍahrungen, die
viele Landsleute in den Sdrutzverbánden
in der Heirnat gesammelt hatten, haben
serade die Sudetěndeutsdren zur Sdeaffung
řon organisationen der Heimatvertriebe-
nen beÍáhigt.

Von einer LandsmannŠchaÍt, die alle Su-
detendeutschen in einem zen]tÍal gefúhrten
Verband zusammenfaBt, war natiirlidr da-
mals noch keine Rede, obwohl dieses Ziel
sdron vielen vor Augen stand, die siďr als
organisatoren betátigt haben. Es Íehlte da-
ma_is Íiir eine geschlóssene politisdre orga_
nisation vor allem node die Íiihrende Per_
sónlidrkeit, deren bloíŠer Name sůon ein
Programm war und die der neuen Bewe-
zuns Ziel und Ridrtung geben konnte. Die
áitt]ere Generation, die zwischen r9z5 und
roas die Politik der Sudetendeutsďren'ge_
Íúhít hatte ,war infolge des Krieges und
der Niederlage des Deutsdren Reiches ent-
weder gefallěn, irgendwo interniert oder
zuminděst zum Sdlweigen verurteilt. Die
Fiihrunesschiďlt des Sudetendeutsďrtums
*^, ,uÁ Gro8teil in den Hánden der Pra-
ger Sdrergen oder sie darbte in amerikani-
šdren uniÍ russisdren Konzentrationslagern.

Wo ist, so lautete damals die barrge Fra-
se. der ]\Áann' der im Sinne der Alliierten-
ié."t"e nidlt belastet ist und der dennode
durdr seine nationale Gesinnung von allen

schen Vaterlandes" geopÍert wurden, der
in Wirklidrkeít das Geltungsbediirfnis und
die Herrsdrsudrt eines einzigen, doch sehr
ehrgeizigen Maunes war. Die NutznieBer
Íremden Blutvergie8ens saBen im sidreren
London, die opfer Íand man in BÓhmen
und.Máhren. Den um sie trauernden An-
gehóiigen drtickte nian eine schmerzende
Mártyřerkrone auf das Haupt und stellte
sie mit billigem Lohn bis heute in den pro-
pagandistisdeen Vordergrund.

Da3 es'naů dem Áttentat auf Heydrich
zum Verbredren von Lidice kam, geht auf
die Denunzation zweier Mit-Attenteter
und einen harmlosbn, dodr in der dama-
lígen Zeit mit Dynamit geladenen, etwas
nebulosen Liebesbrief mit ffngierter Unter-
schriÍt zuriick.

Gerne wird von tscheďrisdrer Seite die
Vertreibung der Sudetendeutsdren und der
mit ihr verbundene Tod von iiber z4o ooo
Mensdren mit Lidice in Zusammenhang
gebradrt. Es ist dies eine eirwiesene Zweck-
ltige. Lange vor Lidice hatten die váter
dei Vertreibung, Dr. Benesch und Minister
Dr. Ripka, ausgeplaudert, da8 sie sidr mit
den Vertreibungsplánen sdron vor Beginn
des zweiten Weltkrieges beÍaBten.

Wenn die Mahnstátte von Lidice eine
Warnung und Mahnung fur die gesamte
Menschheit sein und gegen jeglicheAÍt von
Gewaltverbredren iiberall in der Welt an-
klagen soll, wollen auch wir Deutschen sie
anerkennen. Wenn aber Lidice einer ver-
Íálsdrenden Gesdrichtsliige, einer billigen,
vordergri.indigen Sowietpropaganda dienen
soll, dánn mi.issen wir jeden Lidicerummel
ablehnen.

Den opfern von Lidice gehóren deutsche
Rosen. A_ber ebenso gehórěn Rosen auf die
vielen deutsdren Massengráber in unserer
sudetendeutschen Heimat: tschechisdte

gut in Sadrsen, das in éine Kolchose ver-
wandelt worden war. Nodr bevor der Ei-
serrre Vorhang Rest-Deutsďrland in eine
westlidle und eine óstliche HálÍte teilte,
konnte er nach Bayern iibersiedeln und von
einerrl Fliichtlingslager in Freising aus mit
den Mánnern des Regensburger und des
Memminger Arbeitskreises die , SL 4ls
Volksg;rup'penorganisation aufbaueir.

Wenn wir kurz Rticksdrau auÍ die ver-
flossenen zo |ahre halten, dann kónnen
ívir dodr ein wenig stolz sein. Wir haben
ry47 mit der Griindung der SL Edvard Be-
neš und den tschechischen Austreibern den
eÍsten Gegensdelag versetzt und seit dieser
Zeit war es nicht mehr móglich, sich iiber
die Sudetendeutsdren einÍach hinwegzuset-
zen. Ijnsere Landsmannschaft hat sich seit
ry47 als Volksgruppenorganisation jeden-
Íalls bewáhrt. Durch sie haben wir den
Tiefpunkt der fahre ry45146 mit iiberstan-
den und konnten den Kampf Íiir nationale
und soziale Gerechtigkeit von neuem be-
ginnen. ohne SL hátte es keinen Lasten-
ausgleich in der Form gegeben, wie wir ihn
uns erkámpft haben und ohne SL wáre
man ůber unser Heimat- und Selbstbestim-
mungsrecht lángst zur Tagesordnung tiber-
gegangen. Aber die SL ist seit 1947 da und
sie ist seit dieser Zeit von fahr zu lahr ge-
wac-hsen und gehÓrt mit ihren ůber 3oo ooo
Mitgliedern heute zu den stárksten Ver-
bánden der Bundesrepublik Deutschland.

Die SL hat sidr wáhrend der letzten
fahre immer wieder durch neue Mitglieder
ergánzt und wir konnten unsere Gegner
Liigen strafen, die schon vor fahren be-
hauptet hatten, daíš sie sich durdr den Tod
der álteren Landsleute in kurzer Zeit só
reduzieren werde, da( von ihr in láng-
stens zehn }ahren, das wáre also schon
1957 ge\Mesen, niůts mehr tibrig sei. Wir
sdrreiben jetzt 1967 und unsere SL bliiht
und gedeiht und kann ihre AuÍgaben, die
sie siů bei der Grúndung gestellt hat, er'
Íůllen. Solange es unseÍe LandsmannschaÍt
gibt, bleibt die sudetendeutsche Frage als
deutsches Problem, das seiner internationa-
len Lósung hattt, ttotz der Versuche unse-
rer Gegner, uns nodr einmal zu entredrten,
bestehén. Deshalb ist es die Aufgabe der
Mitglieder der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft, nicht nur immer wieder neue
Mitglieder fur die SL zu werben, sondern
bei ihrem zoiáhrigen |ubiláum sollten die-
jenigen, die ihr heute nodr immer Íern-
stehén, zur MitgliedsdraÍt bewogen wer'
den. Wir haben zo fahre durchgehalten
und wir werden weiter durdrhalten, wenn
wir in unserer Landsmannschaft organisiert
bleiben. feder, der in der SL bisher mitge-
arbeitet hat, kann im ao. ')ubiláumsjahre
stolz auÍ seine Arbeit sein, denn es ist
eine Arbeit in der Gemeinschaft und Íiir

Rosen. Toni Herget.

I(rrz etz|áh]r
die Gemeinsďlaft gewesen.

20 | abx e Sudetendeutsďre Landsmarrnsďraft
Die Sudetendeutsdre Landsmannsdraft Landsleuten als Ftihrer der Sudetendeut-

kann in diesem |ahre ein |ubiláum feiern. schen anerkannt werden kann?

Damals eÍinneÍten sich viele des ehe_
maligen Landeshauptmannes von Deutsdr-
Bóhňen, der in deň Umbruchjahren r9r8/
19 das Sudetendeutschtum gefiihrt hatte
und dessen Name ein Programm war. Die-

. seÍ Mann war RudolÍ Lodgman von
Auen. Deshalb wurde bei den ersten Ver-
sammlungen und Ausspradaeabenden der
Sudetendéutsdren tiberall der Ruf laut,'Ru_
dolÍ Lodgman zu sudeen. Aber wo waÍ
dieser Mánn zu ffnden? War er iiberhaupt
noch am Leben? Hatte er die Vertreibung
aus Teplitz-Sdrónau in seinem Alter iiber_
haupt iibeÍstanden? Man begann zu Íragen
unď zu suchen und sdrlie8licjh wurde er
geÍunden, als obsthůter auÍ einem Ritter_ AKS

DIE FUSSBALLER.FREUDENTAGE
Die Tage von Ansbadr sind voriiber:

Drei sonnige Tage, eigens vom lieben Gott
den lufiballern besďrert, diese Wetter-oase
vom letzten Mai-Wochenende (27./28. Mai).
FreuderÍiillte Stunden des \Miedersehens
nach langen, langen fahren, voll von Er-
innerungěn an verklungene Zeiten, aber
audr úbérschattet von der Wehmut im Ge_
danken an iene Sportkameraden, die nicht
mehr dabei sein konnten.

Sdron am DonneÍstag| den z5. Mai war
der einstige DSV-Obmann Gustl fust mit
etlidren aňderen eingetroííen und am Frei_
tág waÍen bereits einige Tischrunden in
Richter-Gustls ,,Wildem Mann" in Írtjhli-
chem Gedankenaustausch beisammen; ne-'
ben den beiden Organisatoren aus Schro-
benhausen und ZirndorÍ einige Haudegen
aus den Griinderiahren, voran in iugend-
lidner Spannkraft'der iiber 73jáhrige Schaf_
felhoÍei Emil mit seiner Bertl, solo der
Schneemann Emil und der RudolÍ Her_

manni zweispánnig wiederum der Taut
Ernst und der Kuhn Willi und andere
mehr. ohne Unterbrechung bis in die írii-
hen Abendstunden traf die Mebrzahl der
Teilnehmer dann am Samstag ein und
wurden dank der von den Ansbacher
Asďrern getroÍfenen Vorbereitungen in
guten QuaÍtielen unteÍgebladet' Als Senior
óes TreÍÍens ersdrien bereits in den Frtih-
stunden der GraÍn-Gustl mit seinem Sohn
aus Trauenau im Bayerisdren Wald, ge-
folgt von AdolÍ Oehm, dem Matador der
Spórtbriider. Ergótzliůe Szenen, wenn der
eine oder andere Teilnehmer sich erst wie-
der vorstellen oder neu bekanntmachen
muíšte, den einstigen Spielkameraden niďrt
mehr erkennend, waren dodl háufig be-
reits z5 und mehr fahre vergangen, seit
man sich zum letztenmal gesehen hátte,
nidrt nur vor der veÍtÍeibung, sondern
sdron vor dem Kriege. Mandre haben sich
aber auch wirklidr stark verándeÍt. clo_
Bes Hallo gabs, als det Sande, die einstige
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schweren Attentates war, wird wohl nie
einwandfrei belegt werden können, vor
allem, weil Dr. Benesch viele Spuren, die
auf ihn wiesen, verwischte. Fest steht aber,
daß Benesch mehr als nur eingeweiht war.
Er War es auch, der den ursprünglichen,
dann aber nicht eingehaltenen Termin 'des
Attentatesgauf den 9.8. Oktober 1941 aus-
drücklich festgelegt hatte. Er ließ sich' auch
mit den aus 15 Mann ausgewählten ei-
gentlichen Attentätern vor ihrem Ab-_
sprung fotografieren. Kurz vor Sylvester
1941 wurden dann die Attentäter und ihre
beiden Helfergruppen abgesetzt, was auf
Drängen des englischen Nachrichtendien-
stes „unter allen Umständen” zu erfolgen
hatte. '

Die nur aus wenigen 'Männern beste-
hende, in Böhmen konspirativ tätige tsche-
chische Widerstandsgruppe „jindra”,_ mit
der die sieben Mann umfassende Atten-
tätergruppe zusammenarbeitete, bat radio-
telegrafisch um Rücknahme des Attentats-
befehls, wegen der nicht abzusehenden
Folgen für die Bevölkerung des Protekto-
rats. Benesch bestand auf Ausführung, ohne
Rücksicht auf die zu erwartenden Opfer.

` 'So kam es, wie es kommen sollte und
mußte. Die kaum an Sabotage denkende
tschechische Bevölkerung des Protektorats
hatte in den folgenden Terrorwochen große
Blutopfer zu beklagen. Die deutsche Seite,
wenn auch unter dem' Blickwinkel des At-
tentates und Krieges betrachtet, machte sich
eines Verbrechens gegen die Menschlichkeit
schuldig und belastete das deutsch-tschechi-
sche Verhältnis schwer. Nach dem verlore-
nen Krieg wurde Lidíce schließlich in poli-
tische Münze von hohem Kurswert umge-
wechselt. Für das tschechische Exil in Lon-
don stellte Lidice ein unbezahlbares Pre-
stige dar. Die Rechnung bezahlte Lidíce,
seine Männer, Frauen und Kinder, die
buchstäblich auf dem „Altar des tschechi-

schen Vaterlandes” geopfert wurden, der
in Wirklichkeitdas Geltungsbedürfnis und
die Herrschsucht _-eines einzigen, doch sehr
ehrgeizigen Mannes war. Die- Nutznießer
fremden Blutvergießens saßen im sicheren
London, die-Opfer fand- man in Böhmen
und _Mähren. Den um sie trauernden An-
gehörigen drückte man eine' schmerzende
Märtyrerkrone .auf das Haupt und stellte
sie mit billigem Lohn bis; heute- in den pro-
pagandistischen Vordergrund. f

Daß es' nach dem .Attentat auf Heydrich
zum Verbrechen' von Lidíce kam, geht' auf
die Denunzation zweier Mit-Attentäter
und einen harmlosen, doch in der dama-
ligen Zeit mit Dynamit geladenen, etwas
nebulosen Liebesbrief mit fingierter Unter-
schrift zurück. `

Gerne wird von tschechischer Seite die
Vertreibung der Sudetendeutschen und der
mit ihr verbundene Tod von über 9.40 000
Menschen mit Lidice in Zusammenhang
gebracht. Es ist dies eine erwiesene Zweck-
lüge. Lange vor Lidíce hatten die Väter
der Vertreibung, Dr. Benesch und Minister
Dr. Ripka,'ausgeplaude1t, daß sie sich mit
den Vertreibungsplänen schon vor Beginn
des zweiten Weltkrieges befaßten.

Wenn die Mahnstätte von Lidíce eine
Warnung und Mahnung für die gesamte
Menschheit sein und gegen jegliche Art von
Gewaltverbrechen überall in der Welt an-
klagen soll, wollen auch wir Deutschen sie
anerkennen. Wenn' aber Lidíce einer ver-
fälschenden Geschichtslüge, einer billigen,
vordergründigen Sowjetpropaganda dienen
soll, dann müssen wir jeden Lidicerummel
ablehnen. ~

Den Opfern von Lidíce gehören deutsche
Rosen._ Aber ebenso gehören Rosen auf die
vielen deutschen Massengräber in unserer
sudetendeutschen Heimat: tschechische
Rosen. ' Toni Herget.

20 jahre Sudetendeutsche Landsmannsdıaft
Die Sudetendeutsche Landsmannschaft

kann in diesem jahre ein jubiläum feiern.
Vor 20 jahren, im jahre 1947, haben sich
an verschiedenen Orten die ersten Zusam-
menschlüsse unserer in allen Teilen der
vier Besatzungszonen Deutschlands und
Österreichs zertreut lebenden Landsleute
vollzogen. Die Ideen und Pläne, die hei-
matvertriebenen Sudetendeutschen in ei-
ner Organisation zur Wahrung ihrer na-
tionalen und sozialen Interessen zusam-
menzuschließen, sind spontan und gleich-
zeitig von vielen Landsleuten entwickelt
worden. Vor allem die Erfahrungen, die
viele Landsleute in den Schutzverbänden
in der Heimat gesammelt hatten, haben
gerade die Sudetendeutschen zur Schaffung
von Organisationen der Heimatvertriebe-
nen befähigt.

Von einer Landsmannschaft, die alle Su-
detendeutschen in einem zentral geführten
Verband zusammenfaßt, war natürlich da-
mals noch keine Rede, obwohl dieses Ziel
schon vielen vor Augen stand, die sich als
Organisatoren betätigt haben. Esfehlte da-
mals für eine geschlossene politische Orga-
nisation vor allem noch die führende Per-
sönlichkeit, -deren bloßer Name schon ein
Programm war und die der neuen Bewe-
gung Ziel und Richtung geben konnte. Die
mittlere Generation, die zwischen 1925 und
1945 die Politik der Sudetendeutschen' ge-
führt hatte ,war infolge des Krieges und
der Niederlage des Deutschen Reiches ent-
weder gefallen, irgendwo interniert oder
zumindest zum Schweigen verurteilt. Die
Führungsschicht des Sudetendeutschtums
war zum Großteil in den Händen der Pra-
ger Schergen oder sie darbte in amerikani-
schen und russischen Konzentrationslagern.

Wo ist, so lautete damals die bange Fra-
ge, der Mann, der im Sinne der Alliierten-
Gesetze nicht belastet ist und der dennoch
durch seine nationale Gesinnung von allen

Landsleuten als Führer der Sudetendeut-
schen anerkannt werden kann?

Damals erinnerten sich viele des ehe-
maligen Landeshauptmannes von Deutsch-
Böhmen, der in den Umbruchjahren 1918/
19 das Sudetendeutschtum geführt hatte
und dessen Name ein Programm war. Die-
ser Mann war Rudolf Lodgman von
Auen. Deshalb wurde bei den 'ersten Ver-
sammlungen und Ausspracheabenden der
Sudetendeutschen überall der Ruf laut, 'Ru-
dolf Lodgman zu suchen. Aber wo war
dieser M-ann zu finden? War er überhaupt
noch am Leben? Hatte er die Vertreibung
aus Teplitz-Schönau in seinem Alter über-
hauptüberstanden? Man begann zu fragen
und zu suchen und schließlich wurde er
gefunden, als Obsthüter auf einem Ritter-

gut in Sachsen, das in eine Kolchose ver-
wandelt worden war. Noch bevor der Ei-
serne Vorhang Rest-Deutschland in eine
westliche und eine östliche Hälfte teilte,
konnte er nach Bayern übersiedeln und von
einem Flüchtlingslager 'in Freising aus mit
den Männern des Regensburger und des
Memminger Arbeitskreises die SL als
Volksgruppenorganisation aufbauen.

_ Wenn wir kurz Rückschau auf die ver-
flossenen zo jahre halten, dann können
wir -doch ein wenig stolz sein. Wir haben
1947 mit der Gründung der SL Edvard Be-
neš und den -tschechischen Austreibern den
ersten Gegenschlag versetzt und seit dieser
Zeit war es nicht mehr möglich, sich über
die Sudetendeutschen einfach hinwegzuset-
zen. Unsere Landsmannschafthat sich seit
1947 als Volksgruppenorganisation jeden-
falls bewährt. Durch' sie- haben wir den
Tiefpunkt der jahre 1945/46 mit überstan-
den und konnten den Kampf für nationale
und soziale Gerechtigkeit von neuem be-
ginnen. Ohne SL hätte es keinen Lasten-
ausgleich in der Form gegeben, wie wir- ihn
uns erkämpft haben und ohne SL' :wäre
man über unser Heimat- und Selbstbestim-
mungsrecht längst zur Tagesordnung über-
gegangen. Aber die SL ist seit- 1947 da lund
sie ist seit dieser Zeit von jahr zu' jahr ge-
wachsen und gehört mit ihren über 300 000
Mitgliedern heute zu den stärksten- Ver-
bänden. der.Bundesrepublik Deutschland.

Die SL hat sich während der letzten
jahre immer wieder durch neue Mitglieder
ergänzt und wir konnten unsere' Gegner
Lügen strafen, die schon vor -jahren be-
hauptet hatten, daß sie sich durch den Tod
der älteren Landsleute in kurzer Ze-it so
reduzieren werde, daß von ihr .in läng-
stens zehn jahren, das wäre also schon
1957 gewesen, nichts mehr übrig sei. Wir
schreiben jetzt 1967 und unsere SL blüht
und gedeiht und kann ihre Aufgaben, die
sie sich bei der Gründung gestellt hat, er-
füllen. Solange es unsere Landsmannschaft
gibt, bleibt die -sudetendeutsche Frage- als
deutsches Problem, das seiner internationa-
len Lösung harrt, trotz der Versuche unse-
rer Gegner, uns noch einmal zu entrechten,
bestehen. Deshalb ist es die Aufgabe der
Mitglieder der Sudetendeutschen 'Lands-
mannschaft, nicht nur immer wieder neue
Mitglieder für die SL zu werben, sondern
bei ihrem zojährigen jubiläum sollten die-
jenigen, die ihr heute noch immer' fern-
stehen, zur Mitgliedschaft bewogen wer-
den. Wir haben zo jahre durchgehalten
und wir werden weiter durchhalten, wenn
wir in unserer Landsmannschaft organisiert
bleiben. jeder, der in der SL bisher mitge-
arbeitet hat, kann im zo. jubiläumsjahre
stolz auf seine Arbeit sein, denn es ist
eine Arbeit in der Gemeinschaft und für
die Gemeinschaft gewesen. AKS

` Kurz erzählt
DIE FUSSBALLER-FREUDENTAGE

Die Tage von Ansbach sind vorüber:
Drei sonnige Tage, eigens vom lieben Gott
den Fußballern beschert, diese Wetter-Oase
vom letzten Mai-Wochenende (2.7./28. Mail.
Freuderfüllte Stunden des Wiedersehens
nach langen, langen jahren, voll von Er-
innerungen an' verklungene Zeiten, aber
auch überschattet von der Wehmut im Ge-
danken an jene Sportkameraden, die nicht
mehr dabei sein konnten.

Schon am Donnerstag, den 2.5. Mai war
der einstige DSV-Obmann Gustl just mit
etlichen anderen eingetroffen und am Frei-
tag waren bereits einige Tischrunden in
Richter-Gustls „Wildem Mann” in fröhli-
chem Gedankenaustausch beisammen ; ne-
ben den beiden Organisatoren aus Schro-
benhausen und Zirndorf einige Haudegen
aus den Gründerjahren-, voran in jugend-
licher Spannkraft der über 73jährige Schaf-
felhofer Emil mit seine-r Bertl, solo der
Schneemann Emil und der Rudolf Her-
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mann, zweispännig wiederum der Taut
Ernst und der Kuhn Willi und andere
mehr. Ohne Unterbrechung bis in die frü-
hen Abendstunden traf die Mehrzahl der
Teilnehmer dann am Samstag ein und
wurden dank der von den Ansbacher
Aschern getroffenen Vorbereitungen in
guten Quartieren untergebracht-. Als Senior
des Treffens erschien -bereits in den~Früh-
stunden der Grafn-Gustl mit seinem Sohn
aus Frauenau im Bayerischen Wald, ge-
folgt von Adolf Oehm, dem Matador der
Sporthrüder. Ergötzliche Szenen, wenn der
eine oder andere Teilnehmer sich erst wie-
der vorstellen oder neu bekanntmachen
mußte, den einstigen Spielkameraden nicht
mehr erkennend; waren doch häufig be-
reits z5 und mehr jahre vergangen, seit
man sich zum letztenmal gesehen hatte,
nicht nur vor der Vertreibung, sondern
schon vor dem Kriege. Manche haben sich
aber auch wirklich stark verändert. Gro-
ßes Hallo gabs, als der Sande, die einstige
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,,Der alte Platz" hei&t unseÍ guteÍ alteÍ
Marktplatz jetzt, zuÍÍt Unterschied vom
,,Neuen Platz", der sicih zwisdren Procher
und Zentraltheater ausbreitet. Auf dem
,,a|terť' Platz hat sich in den letzten Mo-
naten viel geándert. Die Tschechen haben
ernstgemacht mit ihrem Plane, dort in Fer-
tigbauweise Wohnblocks zu erstellen. Das
sieht fetzt so aus, wie unsere vier Bilder
es zeigen. Síe wurden eÍst vor etwa vier
Woďren aufgenommen. Da der Aspekt to-
tal verándert ersdreint, sind wohl einige
Erláuterungen zur leichteren orientierung
vonnóten:

Links oben: Die Kamera steht auf der
Graben-Mauer. Die redrte, unbebaute Bild-
hálÍte ist also die von Gebáuden ,,gesáu-
berte" Hauptstra8e von der Wilhelm-Wei8-
Straí3e an bis zur Hóhe der Stadtsparkasse,
die auÍ der linken StraBenseite als erstes
stehengebliebenes erkennbar ist. Graben-
gasse, Wi1helm-WeiB-StraíŠe, Posthohlweg,

Das neue Geeiďrt
des Asdter lll.arktplatzes

Selbergasse und Selber Stra8e: Alle diese
Abzweigungen von der Hauptstra3e liegen
in diesem leeren Fleck besdilossen. Die
neue Háuserreihe zieht sich etwa vom Wie-
ner Cafe bis zu Mehlhose.

Redtts oben: Ebenfalls von der Graben-
mauer aus aufgenommen. In der linken
BildhálÍte ist vor dem ersten achtstód<igen
Hause ganz klein das Goethedenkmal zu
erkennen, letztes Uberbleibsel vom Ascher
Marktplatz. Die vierstód<igen Háuser redrts
sind die gleichen wie auf dem linken Bilde.
Die achtšttid<igen Wohnbloc]<s stehen also
etwa zwisdren Karlsgasse und Sdrlo8gasse.
Man kÓnnte vielleicht sagen, daB der zwi-
sdren den Hoůháusern sidrtbare Betonmi-
scher etwa den ehemaligen Standplatz des
Sporthauses Tins markiert.

Links unten: Hier die gleicjhen Háuser,
wie sie das darúberstehende Bild zeigt, nur
eben von der anderen Seite her in Htihe
der Sparkasse aus mit Richtung zur Rat-
haussdrulé aufgenommen, die das Bild im
Hintergrund absůlie8t. In dem am linken
Bildrand sidrtbaren Ladengescháft arbeitete
einst der Friseurmeister LÓw.

Redlts unteu Hier die neuen Hochháu_
ser am unteren Marktplatz vom Rathaus-
platz her gesehen. Am rechten Bildrand die
Seitenmauer des Hauses Berthold in der
Schulgasse, in der linken BildhálÍte das
Haus Ernst PloB in der Sdrloí}gasse, das als
einziges stehenb]ieb und auf den aus Ásdr
mitgebraůten Bildern immer wieder auf-
scheint; links oben am Bildrand einNiklas-
berger Haus. AuÍ diesem Bild erkennt man
deutlidr, da8 die neuen Háuser von der
ehemaligen Karlsgasse und Sdrloí3gasse so-
zusagen eingerahmt werden.

gtol3e Westgaukanone (Christian Fischer)
auÍkreuzte, angereist aus dem mittleren
Westen der Vereinigten Staaten. Und nodr-
mals stieg das BegriiBungshallo an, als der
Schottn Girgl, die kleine Westgaukanone
ersdrien und diese halbe Portion - an San-
des BrustumÍang gemessen _ der gro8en
Kanone entgegengetragen wurde.

Und als es Abend war, Íiillten etwa 2oo
Personen den Saal, der rund róo Sitzplátze
bei Tischreihen bietet; DSV-ler und Briider
und ehemalige Aktive von Roland, bunt-
gemisdrt wohl, aber einig in der Erinne-
rung gemeinsamer Spielerlebnisse. In der
lautstarken Unterhaltung blieb die musi-
kalische Darbietung der dreiinstrumenta-
len Einmannkapelle nur eine Ergánzung
am Rande. Selbst Karl Raudr, der sdron
gelegentlich des Rehauer TrefÍens spontan
seine Teilnahme als Fu8ballfreund er-
klárt hatte, wurde nur máBig in Ansprudr
genommen. Es bleibe dahingestellt, ob eine
Lautsprecheranlage die durchaus verst4nd-
liche und vorrangigeUnterhaltung der Teil-
nehmer tiberhaupt iibertónt hátte. }eden-
Íalls war kein besonderes Programm ftir

den Abend vorgesehen, sondern ein zwang-
loses Wiedersehen - und das ist gelungen.
Als einziger offfzieller Punkt war nur die
allgemeine Begriiíšung und ein ehrendes
Gedenken der Toten sámtlidrer Asdrer
Iu8ballÍreunde gedaůt. Die BegrůBung
sprach August Bráutigam; die namentlicjhe
Verlesung der Gefallenen, VermiBten und
Verstorbenerr nahmen Hans oÍtegel und
AdolÍ oehm vor' Eine vollstándige Toten-
liste war nicht móglidr. Zur Kenntnis dien-
ten etlic-he Entsdruldigungen wegen Ver-
hinderung, wobei besonders das durde
einen UnÍall bedingte Fernbleiben von
Robert Lenk bedauert wurde. Aus den
tibermitte]ten GrůBen sind jene von Wen_
zel Klier und W. Detz aus Asch, Ernst Dietl
aus Sondershausen {SBZ) und Theo Hart-
mann aus Ósterreich hervorzuheben. Zu
danken ist neben den Wirtshausleuten
Gustl und |ulie vor allem der Asďler Gmeu
in Ansbach, namentlidl Frau Helene Prell
und fakob Heller. Als unermtidliche Quar-
tierÍúhrer sůafÍten der aus Selb .herbeige_
kommene Ex-Ansbacher Ascher Karl fanz
(Btichs) und Ernst Blendinger (Bless), der

mit seinem Wagen die Gáste zu ihren Un-
teÍkunÍten brachte. Dr. Hinz Hanisch, der
auďr sdron am Freitag eingetroÍfen war,
gebůhrt ebenfalls namentliďrer Dank als
organisatorischer HilÍsmotor und háuffg
blitzender Hofphotograph. Am iiberra-
sdrendsten waren die Geschenke der bei-
den Graf, die aus ihrer bayerisdren Wald-
heímat wertvolle geschliÍfene TrinkgefáBe
mitbrachten. Der sehr sdrtine Pokal bleibt
als verbindendes Sinnbild fiir alle in Ans-
badr einkehrenden Ascher Fu8baller in
Gustls Gaststátte; die Trinkstiefel mit ein-
geátztem Fu3baller-Motiv der eine, mit
dem DSV-Abzeichen der andere, wurden
Sande als dem am weitesten angereísten
Teilnehmer und an SůaÍÍelhofer als dem
áltesten einstigen Aktiven tiberreiůt. _
Die beiden Initiatoren und Organisatoren
ortegel und Bráutigam durften sidr des
Lobes und Dankes aller TeilnehmeÍ eť_
Íreuen. Der Wuns& nach periodischer Wie_
derkehr des TrefÍens war allgemein.

Im Rahmen der samstágigen Abendver-
anstaltung war dem Vorsitzenden des Hei-
matverbandes, Lm. Adolf H. Rogler Gele-
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„Der alte Platz” heißt unser guter alter
Marktplatz jetzt, zum Unterschied vom
„Neuen Platz", der sich zwischen Procher
und Zentraltheater ausbreitet. Auf dem
„alten“ Platz hat sich in den letzten Mo-
naten viel geändert. Die Tschechen haben
ernstgemacht mit ihrem Plane, dort in Fer-
tigbauweise W.ohnblocks zu erstellen. Das
sieht jetzt so aus, wie unsere vier Bilder
es zeigen. Sie wurden erst vor etwa vier
Wochen aufgenommen. Da der Aspekt to-
tal verändert erscheint, sind wohl einige
Erläuterungen zur leichteren Orientierung
vonnöten:

Links oben: Die Kamera steht auf der
Graben-Mauer. Die rechte, unbebaute Bild-
hälfte ist also die von Gebäuden „gesäu-
berte” Hauptstraße von der Wilhelm-Weiß-
Straße an bis zur Höhe der Stadtsparkasse,
die auf der linken Straßenseite als erstes
stehengebliebenes erkennbar ist. Graben-
gasse, Wilhelm-Weiß-Straße, Posthohlweg,

Das neue Gesidıt
des Ascher Marktplatzes

Selbergasse und Selber- Straße: Alle diese
Abzweigungen von der Hauptstraße liegen
in diesem leeren Fleck beschlossenj Die
neue Häuserreihe zieht sich etwa vom Wie-
ner Cafe bis zu Mehlhose.

Rechts oben: Ebenfalls von der Graben-
mauer aus aufgenommen. In der linken
Bildhälfte ist vor dem ersten achtstöckigen
Hause ganz klein das Goethedenkmal zu
erkennen, letztes Überbleibsel vom Ascher
Marktplatz. Die vierstöckigen Häuser rechts
sind die gleichen wie auf dem linken Bilde.
Die achtstöckigen-Wohnblocks stehen also
etwa zwischen Karlsgasse .und Schloßgasse.
Man könnte vielleicht sagen, daß der zwi_-
schen den Hochhäusern sichtbare Betonmi-
scher etwa den ehemaligen Standplatz des
Sporthauses Tins markiert.

Links unten: Hier die gleichen Häuser,
wie sie das darüberstehende Bild zeigt, nur
eben von der anderen Seite her in Höhe
der Sparkasse aus mit Richtung zur Rat-
hausschule' -aufgenommen, die das Bild im
Hintergrund abschließt. In dem am linken
Bildrand sichtbaren Ladengeschäft arbeitete
einst der Friseurmeister Löw. -

Rechts unten: Hier die neuen Hochhäu-
ser am unteren Marktplatz vom Rathaus-
platz her gesehen. Am rechten Bildrand die
Seitenmauer des :Hauses Berthold in der
Schulgasse, in der linken Bildhälfte das
Haus Ernst Ploß in der Schloßgasse, das als
einziges stehenblieb und auf den aus Asch
mitgebrachten Bildern immer -wieder auf-
scheint, links oben am 'Bildrand ein Niklas-
berger Haus. Auf diesem Bild erkennt man
deutlich, daß die neuen Häuser von der
ehemaligen Karlsgasse und Schloßgasse so-
zusagen eingerahmt werden.

große Westgaukanone (Christian Fischer)
aufkreuzte, angereist aus dem mittleren
Westen der Vereinigten Staaten. Und noch-
mals stieg das Begrüßungshallo an, als der
Schottn Girgl, die kleine Westgaukanone
erschien und diese halbe Portion - an San-
des Brustumfang gemessen - der großen
Kanone entgegengetragen wurde.

Und als es Abend war, füllten etwa 200
Personen den Saal, der rund 160 Sitzplätze
bei Tischreihen bietet; DSV-ler und Brüder
und ehemalige Aktive von Roland, bunt-
gemischt wohl, aber einig in der Erinne-
rung gemeinsamer Spielerlebnisse. In der
lautstarken Unterhaltung blieb die musi-
kalische Darbietung der dreiinstrumenta-
len_ Einmannkapelle. nur eine Ergänzung
am Rande. Selbst Karl Rauch, .der schon
gelegentlich des Rehauer Treffens spontan
seine Teilnahme als _ Fußballfreund er-
klärt hatte, wurde nur mäßig in Anspruch
genommen. Es bleibe dahingestellt, ob eine
Lautsprecheranlage die durchaus verständ-
liche und vorrangige Unterhaltung der Teil-
nehmer überhaupt übertönt hätte. jeden-
falls war kein besonderes Programm für

\

den Abend vorgesehen, sondern ein zwang-
loses Wiedersehen -- und das ist gelungen.
Als einziger offizieller Punkt war nur die
allgemeine Begrüßung und ein .ehrendes
Gedenken der Toten sämtlicher .Ascher
Fußballfreunde gedacht. Die Begrüßung
sprach August Bräutigam, die namentliche
Verlesung der Gefallenen, Vermißten und
Verstorbenen nahmen Hans Ortegel und
Adolf Oehm vor. Eine vollständige Toten-
liste war nicht möglich. Zur Kenntnis dien-
ten etliche Entschuldigungen wegen Ver-
hinderung, wobei besonders das durch
einen Unfall bedingte Fernbleiben von
Robert Lenk bedauert wurde. Aus. den
übermittelten Grüßen sind jene von Wen-
zel Klier und W. Detz aus Asch, Ernst Dietl
aus Sondershausen ISBZ) und Theo Hart-
mann aus Österreich hervorzuheben. Zu
danken ist neben den Wirtshausleuten
Gustl und julie vor allem der Ascher Gmeu
in Ansbach, namentlich Frau Helene Prell
und jakob Heller. Als unermüdliche Quar-
tierführer schafften der aus Selb .herbeige-
kommene Ex-Ansbacher Ascher Karl janz
(Büchs) und Ernst Blendinger (Blessj, der

mit seinem Wagen die Gäste zu ihren Un-
terkünften brachte. Dr. Hinz Hanisch, der
auch schon am Freitag eingetroffen war,
gebührt ebenfalls namentlicher Dank als
organisatorischer Hilfsmotor und häufig
blitzender Hofphotograph. Am überra-
schendsten waren die Geschenke der bei-
den Graf, die aus ihrer bayerischen Wald-
heimat wertvolle geschliffene Trinkgefäße
mitbrachten. Der sehr schöne Pokal bleibt
als verbindendes Sinnbild für alle in Ans-
bach einkehrenden Ascher Fußballer in
Gustls Gaststätte , die Trinkstiefel mit ein-
geätztern Fußballer-Motiv der eine, mit
dem DSV-Abzeichen der andere, wurden
Sande als dem am. weitesten angereisten
Teilnehmer und an Schaffelhofer als dem
ältesten einstigen. Aktiven überreicht. -
Die beiden Initiatoren und Organisatoren
Ortegel und Bräutigam durften sich des
Lobes und Dankes aller Teilnehmer er-
freuen. 'Der Wunsch nach periodischer Wie-
derkehr des Treffens war allgemein.

Im Rahmen der samstägigen Abendver-
anstaltung war dem Vorsitzenden des Hei-
matverbandes, Lm. Adolf H. Rogler Gele-



genheit zu einer Mitgliederwerbung fiir
den Asdeer Heimatverband geboten wor-
den. Er war mit dem ErÍolg zuÍrieden. Als
UberschuíŠ aus der freiwilligen Unkosten-
sammlung wurde ein Betrag von 7o DM an
den Heimatverband iiberwiesen. Br.

STIFTUNGSFEST DER MARKOMANNEN

ungarisdeen Doppelmonarchie tátig'r'Vur-
den. So kam es, da8 ProÍ. Eridr WóIfel in
Budapest geboren wurde. An der Realsďlu-
le in Eger maturierte er 1938. Nach einem
MedizinsemesteÍ in PIag begann er an der
Deutschen Technisdren Hochschule in Prag
das Chemiestudium, das er nadr seiner
Kriegsdienstleistung in Darmstadt fortsetz-
te und beendete. Naů Diplomexamen und
PÍomotion blieb er inDarmstadt und schug
sogleich die akademische Laufbahn ein. -An der gleichen Teďrnisdren Hochschule in
Darmstadt ist unser (leider nur noch spo-
radischerl Mitarbeiter, Prof. Dr. Gustav
Criiner aus Asch als akademischer Lehrer
tátig. Er hat den Lehrstuhl ítir BeruÍspáda-
gogik und Didaktik des berufliďren Schul-
und Ausbildungs\Mesens inne. - Eine bio-
graphisďre Liste aller aus dem Ascher Be-
žirke stammenden, frúheren und heutigen
akademischen Lehrer wáre sidrer interes-
sant. Wir bitten, uns Unterlagen hiefůr zu_
kommen zu lassen.

ASCHER HUTTE STURMGESCHADIGT
Aber der Betrieb bleibr unbehelligt

Bei einem Inspektionsbesuche des Hiit-
tenwartes zu Fronleichnam wurde an der
Asdler Hi.itte eine erheblidre Beschádigung
des Hiittendadres (sturmsc-haden) festge-
stellt. Ein et\Ma.2o m2 gtoBer Teil des Da-
ches war abgedeckt. Durdr den Sturm her-
unteÍgeIissene Wellplatten lagen bis 3oo m
weit talwárts verstleut. Der Sdraden wur_
de durdr den Húttenwart und seinen Be-
gleiter, welďre sidr zu diesem Zeitpunkt
áIlein au{ der Htitte befanden, provisorisdn
behoben. Der Htittenwirt im Tal wurde
gebeten, die Reparatur soweit durchzuTiih-
ien, dafi die HÍitte vor gróBerem Sďraden,
bis zur Erneuerung des Dadres, bewahrt
bleibt.

Der Sektionsvorstand beschloíŠ fiir die
kommende Sommersaison als vordringlich-
ste AÍbeit die Errichtung eines neuen, sta_
bilen Bledrdadnes. Die Finanzierung ist
nidrt leicht, man hofft iedodr auf einen
ZuschuB der Hi.ittenftirsorge des Hauptver-
bandes des Deutsdren Alpenvereins sowie
darauf, daíŠ die Spenden unsereÍ Asdeer
Landsleute Íúr die Hi.itte weiterhin flie8en
mógen, um sie zu soldr guten Zweď<en vel_
weňden zu kónnen. Um die Kosten niedrig
zu halten, werden alle Bergkameraden der
Sektion schon heute auÍgeruÍen, sidr Ítir
die Neueindeckung im fuli bereitzuhalten.
Eine gezielte Einladung an alle im Raum
Miinchen wohnenden Bergkameraden er-
Íolgt nodr rechtzeitig.

Die Asdeer Hi.itte wird ttoÍz der Beschá-
digung des Daches wie vorgesehen am r.
|uli eróíÍnet. Das zum Saisonbeginn ange-
setzte sektionsintelne TreíÍen vom z9. 6.
bis z. 7. auf der Ascher Htitte ffndet natúr-
]idr statt. AuÍ die vom 12. bis 3o. August
erstmals vorgesehene Sektionswoche auf
der Asdrer Hútte wiId nochmals hingewie-
sen. Die Sektion hoÍít, da8 lecht viele Bk.
und Ascher Landsleute diese Gelegenheit
eines Wiedersehens auf der.Htitte beniitzen
werden.

IMMER WENIGER. . .

Nur noch 127 000 Deutsche in der
Tschechoslowokei

In der Tschec-hoslowakei lebten Ende ver-
gangenen fahres nur noch ru7 ooo Deut-
sc-he, die an der Gesamtbevólkerung mit
o,9 Prozerl:t beteiligt waren. Nach diesen
amtlichen Angaben leben davon r2r ooo
in den bcihmisůen Lándern und nur 6 ooo
in der Slowakei.

In dieser amtlidren Statistik werden je-
dodr nur jene als Deutsdre erfaBt, die sich
nadr wie voÍ zur deutsdren Volkszugehó-
rigkeit bekennen, nicht aber jene, die es
aus gróBtenteils beruflichen Grtinden vor-
gezogen haben, auf ihr Bekenntnis zum
Deutschtum zu verzidrten.

Von den Ende 1966 gezáhlten r4.z MiI-
Iíonen Bewohnern der Tschechoslowakď
waren ansonsterr g,z Millionen Tsdrechen,
4,r MíIlionen Slowaken, 559 ooo lJngarn,
57ooo Ukrainer/ Trooo Polen und 46ooo
.,Ándere"'

Unter diesem Didrterwort von Emanuel
Geibel stand die Festrede und das r3ose-
mestrige Stiftungsfest der Alt-Herren der
ehemaligen Ascher Studentenverbindung
FMV Markomannia, in Wunsiedel vom
4. bis 7. Mai. Das Fichtelgebirge und 4ie
Náhe der Heimat trugen dazu bei, da8
eine groBe Anzahl von Bundesbriidern mit
ihreď Frauen nach Wunsiedel kam und
alle diesbeziiglichen Erwartungen ůber-
trofÍen wurden. Viele benutzten die ersten
zwei Tage zu Grenzlandfahrten und zum
Besuch vbn Verwandten und Freunden in
oberÍranken. Am Freitagabend erfreute
Mittelschuldirektor i. R. Robert Kii n z e l,
in dessen Hánden die gesamte organisa-
tion lag, mit einem hochinteressanten
Lichtbilďérvortrag iiber seine Safaris in
Afrika. Auí dem Convent am Samstag
wurde einstimmig besdrlossen, nachdem
sich das Jugendbiiňdnis zwanzig Jahre nach
der Vertreibung so lebendig erhalten hat,
es in der bisherigen Form weiter ?g pfle-
gen und alle zwei |ahre ein TreÍfen zu
řeranstalten. Bi.irgelmeister a. D. |ulius
Stumpf {gebtirtiger Ascher, dann in Tet-
schenl erláuterte sehr anschaulich die or-
sanisátionsform, den Sinn und Zweck der
í{eimatverbándé mit dem ErÍolg, daB alle
anwesenden Markomannen, die noch nidrt
Mitglied des Ascher Heimatverbandes wa-
ren,- ihre Beitrittserklárung ausfertigten.
Mii einem Cedenken an die gefallenen
und verstorbenen Bundesbriider Íand der
Convent seinen Absch1ufi. Zum Festkom-
meÍs am Abend konnten die Markoman-
nen eine Reihe von Asdrer Landsleuten
besríiBen' Andererseits wurden die Mar-
kďmannen durch Landrat Dredrsel von
Wunsiedel begrii8t. Der Landrat betonte in
seiner Ansprache, da3 sein Groffvater ein
ecjhter Asdrěr war. Vertreter der ,,Absolvia"
Wunsiedel, des Egerlánder Landtags und
der ,,Saxonia" Asch waren ebenÍalls Gáste
bei dem Kommers. In seiner FestÍede sagte
Direktor Ktinzel unter andeÍem, daíŠ ver_
schiedene traditionsgebundene studentisdre
Kneipsitten heute versdewunden sind, am
suteň Alten aber wollen wir halten. Es
ňruB aber auch stándig gesucht werden,
was an dem Neuen und Modernen gut ist.
Nach dem oÍffziellen Teil des Kommerses
spielte die Kapelle des Turnvereins Wun-
siedel zum Tanz auÍ. In einer mit eÍnsten
und heiteren woÍten gewiirzten Damen-
rede ehrte Ing. Seidel -die Damen. Willi
WolÍram berěid:erte mit neuen Asdrer
Mundartgedichten den Kommers, der Íiir
alle Teilňehmer viel zu schnell zu Ende
ging. Ein Friihsdroppen im Hotel ,,KÍon-
řriňz von Bayern"- bildete den Absdrlu3
dieses gelungenen TrefÍens. Es zeigte, wie
Íest daš Freúndschaftsband in der |ugend
gekniip{t wurde und wie stark die Anzie-
hungskraÍt der Heimat ist. Se.

AUF DER AKADEMISCHEN LAUFBAHN
Der Dekan der Fakultát ítir Chemie, Bio_

logie, Geologie und Mineralogie an der
Technischen Hoůschule in Darmstadt ist
ďerzeit Prof. Dr. ÍeÍ. nat. Erich ÍtÝilfel. Et
hat seit dem 8. s. 1964 als ordentlicher
Professor den Lehrstuhl fur Strukturfor-
sdruns inne. Sein Vater stammt aus Gott-
manrňgrůn und war einer jener Textilfach-
leute des Asďrer Bezirks, die nadr ihrer
Lehrzeit irgendwo in der tjsterreichisdr-

Am guten ATten
in Treue haTten,
am krijÍtigen Neuen
sich stiirken und freuen,
wfud niemand bercuen.

.Aď Dein Wohl. Jieber Freund!"
Diesen Titel tÍágt ein Drgispďter in dem

deutschgeschriebenen Prágel Gewerk-
schďtsblatt ,,Volkszeitung". Er ist dem
Ascher Stadtratsmitglied Reinhold Fuchs
zu seinem 7o. Geburtstag gewidmet. Ihm
mufi es friiher arg schlecht gegangen sein.
So hei8t es in dem Geburtsta8a[tikď, ďaB
Fuchs zwar das Ásc"her Gymnasium besucht
habe und im ersten W'eltkrieg audr Offf-
zier gewesen sei. Doch bei ,,dem stándes-
diiď<el und der Korrump'i'ertheit des k u' k.
offfzierskorps" habe er als Fáhnrich in
itďienischer Gefangensdrďt auf der bloBen
Erde sdrlďen miissen, da ihm der Herr
Hauptmann ďnfach das Stroh lr.eggenom-
men habe. Auch eine seiner Sdrulbildung
entsprechende Árbeit habe er nadr dem
Kriege niďrt ffnden kónnen: ,,\ťenn ich
im deutsch. Turnverein die ůrisďiclrsoáďe
Bauďrwelle geschwungen hátte, dann wáre
es vielleicht besser gewesen . . .' Und in
díeser Tonart geht er weiter, der Gratula-
tionsartikel. Da kann man nuÍ sagen: Auf
dein Wohl - und darauf einen Ro(badrer.
{Damit uns niůt scJrlecht wird.l

Ubrigens freute sich Herr Fuchs in den
Spalten der gleichen Zeiturl'g, dď es ihm
nadr langem Bemiihen gelungen sei, einige
Arbeiter auf die Beine zu bringen, die eine
eingefďlene Bóschungsmauer in Asů repa-
rierten und auch einige LÓcher in einem
Gehsteig-Mosaikpflaster ausbesserten. Er
quittiert diese Errungenschaft mit dem
Satze: ,,So hoffen wir, daí3 wir mit der
Zeit zu einer sauberen Stadt kommen wer- I
den, in der es sich gut wohnen leBt". /

Renlner noch Asch \---/

Aus innerbóhmischen Stedten, die von
der Wohnungsnot besonders geplagt wer-
den, will man ,,auÍ íreiwilliger. Basis" in
den náchsten |ahren Rentner naďr Asdn
bringen. Sie sollen dort Wohnungen in 57
derzeit unbewohnten Háusern bekommen,
díe bis zum |ahre ry7o mit einem AuÍwand
von zweieinhalb Millionen Kronen adap-
tiert werden sollen. Da werden aber diese
Rentner eine Freude haben, da8 sie auf
ihre alten Tage noďr umsiedeln dÍiÍÍen!

,,Diebstohl on Sloolseigenrum" 
.r'1,

Nach mehrmonátigeÍ HaÍt in der Tsdre- \

chosÍowakei ist ein zóiahriger Sudetendeut- \
scher, der nadl der Vertreibung in Túbin- l
gen lebte, in einem Pilsener .Gefángnis ge- 

|

storben. Der Mann war im Jánner im Auto l
in die alte Heimat gefahren, um dort eine 

I

wertvolle versteckte-Briefmarkensammlung I

zu holen. Auf der RiickÍahrt wurde die l

Sammlung bei der Grenzkontrolle Vollmau I

in den Polstern des Riicksitzes entdeckt, wo I

sie der Eigentúmer eingenáht hatte. Dem l
VerhaÍteten sollte demnáchst ein ProzeB l
wegen ,,Diebstahls von staatlichem Eigen- I

tum" gemacht werden, weil er siďr s e i n l
Eigentum holen wollte. Das nennt man IRáubermoral. 

-JKein lnleresse om

,,Proger BeÍreiungskompÍ"
Im Prager Rundfunk haben einige Histo-

riker ein Resumée i.iber die Feierlichkeiten
zum fahrestag der ,,Befreiung der Tsche-
choslowakei" im fahre 1945 gezogen.

Alle Diskussionsteilnehmer zeigten sidr
enttáusdlt von der Teilnahmslosigkeit der
fugend, der Interesselosigkeit an den da-
maligen Vorgángen und an der teilweise
sogai lautgewordenen Kritik. Wáhrend sich
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genheit zu einer Mitgliederwerbung für
den Ascher Heimatverband geboten wor-
den. Er war mit dem Erfolg zufrieden. Als
Uberschuß aus der freiwilligen Unkosten-
sammlung wurde ein Betrag von 70 DM an
den Heimatverband überwiesen. Br.

STIFTUNGSFEST DER MARKOMANNEN
Am guten Alten '

I in Treue halten, `
am kräftigen Neuen _

' sich stärken und freuen,
wird niemand bereuen.

Unter diesem Dichterwort von Emanuel
Geibel stand die Festrede und das'13ose-
mestrige Stiftungsfest der Alt-Herren der
ehemaligen Ascher Studentenverbindung
FMV Markomannia, in Wunsiedel vom
4. bis 7. Mai. Das Fichtelgebirge und die
Nähe der Heimat trugen dazu bei, daß
eine große Anzahl --von Bundesbrüdern mit
ihren Frauen nach Wunsiedel kam und
alle diesbezüglichen Erwartungen über-
troffen wurden. Viele benutzten die ersten
zwei Tage zu Grenzlandfahrten .und zum
Besuch von Verwandten und Freunden in
Oberfranken. Am Freitagabend erfreute
Mittelschuldirektor i. R. Robert Kü n z el,
in dessen Händen die gesamte Organisa-
tion lag, mit einem hochinteressanten
Lichtbildervortrag über seine Safaris in
Afrika. Auf dem Convent am Samstag
wurde einstimmig beschlossen, nachdem
sich das jugendbündnis zwanzig jahre nach
der Vertreibung so lebendig erhalten hat,
es in der bisherigen Form weiter zu pfle-
gen und alle zwei jahre ein Treffen zu
veranstalten. Bürgermeister a. D. julius
Stumpf [gebürtiger Ascher, dann in Tet-
schen] erläuterte sehr anschaulich die Or-
ganisationsform, den Sinn und -Zweck der
Heimatverbände mit dem Erfolg, daß alle
anwesenden Markomannen, die noch nicht
Mitglied des Ascher Heimatverbandes wa-
ren, ihre Beitrittserklärung ausfertigten.
Mit einem Gedenken an die gefallenen
und verstorbenen Bundesbrüder fand der
Convent seinen Abschluß. Zum Festkom-
mers am Abend konnten. die Markoman-
nen eine Reihe von Ascher Landsleuten
begrüßen. Andererseits wurden die Mar-
komannen durch Landrat Drechsel von
_Wunsiedel begrüßt. Der Landrat betonte in
seiner Ansprache, daß sein Großvater ein
echter Ascher war. Vertreter der „Absolvia”
Wunsiedel, des Egerländer 'Landtags und
der „SaXonia” Asch waren ebenfalls Gäste
bei dem Kommers. In seiner Festrede sagte
Direktor Künzel unter anderem, daß ver-
schiedene traditionsgebundene studentische
Kneipsitten heute verschwunden sind, am
guten Alten aber wollen wir halten. Es
muß aber auch ständig gesucht werden,
was an dem Neuen und _Modernen gut ist.
Nach dem offiziellen Teil des Kommerses
spielte die Kapelle des Turnvereins Wun-
siedel zum Tanz auf. In einer mit ernsten
und heiteren Worten gewürzten Damen-
rede ehrte Ing. Seidel die Damen. Willi
Wolfram bereicherte mit neuen Ascher
Mundartgedichten den Kommers, der für
alle Teilnehmer viel zu schnell zu Ende
ging. Ein Frühschoppen im Hotel „Kron-
prinz von Bayern” bildete den Abschluß
dieses gelungenen Treffens. Es zeigte, wie
fest das Freundschaftsband in der jugend
geknüpft wurde und wie stark die Anzie-
hungskraft -der Heimat ist. Se.

AUF DER AKADEMISCHEN LAUFBAHN
Der Dekan der Fakultät für Chemie, Bio-

logie, Geologie und Mineralogie an der
Technischen Hochschule in Darmstadt ist
derzeit Prof. Dr. rer. nat. Erich Wölfel. Er
hat seit dem 8. 5. 1964 als ordentlicher
Professor den Lehrstuhl für Strukturfor-
schung inne. Sein Vater stammt aus Gott-
mannsgrün und war einer jener Textilfach-
leute des Ascher Bezirks, die nach ihrer
Lehrzeit irgendwo in der österreichisch-

ungarischen Doppelmonarchie tätig wur-
den. So kam es, daß Prof. Erich Wölfel in
Budapest geboren wurde. An der Realschu-
le in Eger rnaturierte er 1938. Nach einem
Medizinsemester in Prag begann er an der
Deutschen Technischen Hochschule in Prag
das Chemiestudium, das er nach seiner
Kriegsdienstleistung in Darmstadt fortsetz-
te und beendete. Nach Diplomexamen und
Promotion blieb er in Darmstadt und schug
sogleich die akademische Laufbahnein. --
An der gleichen Technischen 'Hochschule in
Darmstadt ist unser (leider nur noch spo-
radischer) Mitarbeiter, Prof. Dr. Gustav
Grüner aus Asch als akademischer Lehrer
tätig. Er hat den Lehrstuhl für Berufspäda-
gogik und Didaktik des beruflichen Schul-
und Ausbildungswesens inne. -Eine bio-
graphische Liste aller aus dem Ascher Be-
zirke stammenden« früheren und heutigen
akademischen Lehrer wäre sicher interes-
sant. Wir bitten, uns Unterlagen hiefür zu-
kommen zu lassen.

ASCHER HUTTE STURMGESCHÄDIGT
Aber der Betrieb bleibt unbehelligt

Bei einem Inspektionsbesuche des Hüt-
tenwartes zu Fronleichnam wurde an der
Ascher Hütte eine erhebliche Beschädigung
des Hüttendaches {Sturmschäden} festge-
stellt. Ein etwa .zo m2 großer Teil des Da-
ches war abgedeckt. Durch den Sturm her-
untergerissene Wellplatten lagen bis 300 m
weit talwärts verstreut. Der Schaden wur-
de durch den Hüttenwart und seinen Be-
gleiter, welche.sich zu diesem Zeitpunkt
allein auf der Hütte befanden, provisorisch
behoben. Der Hüttenwirt im Tal wurde
gebeten, die Reparatur soweit durchzufüh-
ren, daß die Hütte vor größerem Schaden,
bis zur Erneuerung des Daches, bewahrt
bleibt. -

Der Sektionsvorstand beschloß für die
kommende Sommersaison als vordringlich-
ste Arbeit die Errichtung eines neuen, sta-
bilen Blechdaches. Die Finanzierung ist
nicht leicht, man hofft jedoch auf einen
Zuschuß der Hüttenfürsorge des Hauptver-
bandes des Deutschen Alpenvereins sowie
darauf, daß die Spenden unserer Ascher
Landsleute für die Hütte weiterhin fließen
mögen, um sie zu solch guten Zwecken ver-
wenden zu können. Um die Kosten niedrig
zu halten, werden alle Bergkameraden der
Sektion schon heute aufgerufen, sich für
die Neueindeckung im juli bereitzuhalten.
Eine gezielte Einladung an alle im Raum
München wohnenden Bergkameraden er-
folgt noch rechtzeitig.

Die Ascher Hütte wird trotz der Beschä-
digung des Daches wie vorgesehen am 1.
juli eröffnet. Das zum Saisonbeginn ange-
setzte sektionsinterne Treffen vom 29. 6.
bis 2. 7. auf der Ascher Hütte findet natür-
lich statt. Auf die vom 12.. bis 30. August
erstmals vorgesehene Sektionswoche auf
der Ascher I-Iütte wird nochmals hingewie-
sen. Die Sektion hofft, daß recht viele Bk.
und Ascher Landsleute diese Gelegenheit
eines Wiedersehens auf der .Hütte benützen
werden.

.IMMER WENIGER . . .
Nur noch 127000 Deutsche in der

Tschechoslowakei
In der Tschechoslowakei lebten Ende ver-

gangenen jahres nur noch 19.7 000 Deut-
sche, die an der Gesamtbevölkerung mit
0,9 Prozent beteiligt waren. Nach diesen
amtlichen Angaben leben davon 121 000
in den böhmischen Ländern und nur 6 000
in der Slowakei. ~

In dieser amtlichen Statistik werden je-
doch nur jene als Deutsche erfaßt, die sich
nach wie vor zur deutschen Volkszugehö-
rigkeit bekennen, nicht aber jene, die es
aus größtenteils beruflichen Gründen vor-
gezogen haben, auf ihr Bekenntnis zum
Deutschtum zu verzichten.
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Von den Ende 1966 gezählten 14,2 Mil-
lionen Bewohnern der Tschechoslowakei
waren ansonsten 9-,2 Millionen Tschechen,
4,1 Millionen Slowaken, 559-000 Ungarn.,
57 000- Ukrainer, 71 ooo Polen und 46000
„Andere“. _

„Auf Dein Wo-hl, lieber Freund!“ .
Dies-en Titel trägt ein D-rçispalter in dem

deutschgeschriebenen Prager Gewerk-
schaftsblatt „Volksz'eitung”. Er ist dem
Ascher Stadtratsmitglied Reinhold Fuchs
zu seinem 70. Geburtstag gewidmet. Ihm
muß es früher arg schlecht gegangen sein.
So- heißt es in dem Geburtstagartikel, daß
Fuchs. zwar das Ascher Gymnasium besucht
habe und im ersten Weltl<1ieg_ auch Offi-
zier gewesen sei. Doch bei ' „dem Standes-_
dünke-l und der Kornunpiertheit des k u. k.
Offizierskorps” habe er als Fähnrich in
italienischer Gefangenscha-.ft auf der bloßen
Erde schlafe-.11 müssen, da ihm der Herr
Hauptmann einfach das Stroh weggenom-
men habe. Auch eine seiner Schulbildung
entsprechende Arbeit habe er nach dem
Kriege nicht finden können: „Wenn ich
im deutsch. Turnverein die christlichsoziale
Bauchwelle geschwungen hätte, dann wäre
es vielleicht besser gewesen . . .“ Und in
dieser Tonart geht er weiter, der Gratula-
tionsartikel. Da kann man nur sagen: Auf
dein Wo-hl - und darauf einen Roßbacher.
(Damit uns nicht schlecht wird.)

Übrigens freute sich Herr Fuchs in den
Spalten der gleichen Zeitung, daß es ihm
nach langem Bemühen gelungen sei, einige
Arbeiter auf die Beine zu bringen, die eine
eingefallene Böschungsmauer in Asch repa-
rierten und auch einige Löcher in einem
Gehsteig-Mosaikpflaster ausbesserten. Er
quittiert diese Errungenschaft mit dem
Satze: „So hoffen wir, daß wir mit der
Zeit zu einer sauberen Stadt kommen wer-
den, in der es sich gut wohnen läßt“.

Rentner ncıch Asch
Aus innerböhmischen Städten, die von

der Wohnungsnot besonders geplagt wer-
den, will man „auf freiwilliger Basis” in
den nächsten jahren Rentner nach Asch
bringen. Sie sollen dort Wohnungen in 57
derzeit unbewohnten Häusern bekommen,
die bis zum jahre 1970 mit einem Aufwand
von zweieinhalb Millionen Kronen adap-
tiert werden sollen. Da werden aber diese
Rentner eine Freude haben, daß sie auf
ihre alten Tage noch umsiedeln dürfen!

„Diebstcıhl an Sicıuiseigenium" " l\
Nach mehrmonatiger Haft in der Tsche- l

choslowakei ist ein 7ojähriger Sudetendeut-
scher, der nach der Vertreibung in Tübin-
gen lebte, in einem Pilsener Gefängnis ge-
storben. Der Mann war im jänner im Auto
in die alte Heimat gefahren, um dort eine
wertvolle versteckte Briefmarkensammlung
zu holen. Auf der Rückfahrt wurde die
Sammlung bei der Grenzkontrolle Vollmau
in den Polstern des Rücksitzes entdeckt, wo
sie der Eigentümer eingenäht hatte. Dem
Verhafteten sollte demnächst ein Prozeß
wegen „Diebstahls von staatlichem Eigen-
tum” gemacht' werden, weil er sich sein
Eigentum holen wollte. Das nennt man
Räubermoral.

' Kein Interesse um
„Prager Befreiungskampf"

Im Prager Rundfunk- haben einige Histo-
riker ein Resumée über die Feierlichkeiten
zum jahrestag der „Befreiung der Tsche-
choslowakei” im jahre 1945 gezogen.

Alle Diskussionsteilnehmer zeigten sich
enttäuscht von der Teilnahmslosigkeit der
jugend, der Interesselosigkeit an den da-
maligen Vorgängen und an der teilweise
sogar lautgewordenen Kritik. Während sich
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. Das Ascher FuBballer_Trefíen, von dem
wir an anderer Stelle dieses Rundbrieís be-
ridrten, hatte schon Wodren vorher Wellen
gesďrlagen, nidrť zuletzt audr mitten auÍ
unseÍen Redaktions-Sdrreibtisch. Dorthin
hatten diese Wellen viele Mannschafts-
bilder gesdrwemmt/ von denen wir ja audt
eine ganze Reihe wiedergabenlWenn wir
ietzt noch zwei dieseÍ Bilder nachtragen/ so
nidrt zuletzt deshalb, weil der Krieg
schrecklidre Ernte unter diesen jungen
Mensďren hielt.

Iinksr Die Reserve-Mannschaft des DSV
Asch war r93r Westgau-Pokalmeister. Atts
diesem Anla8 lie8 síe sidr fotografieren.
Von redrts: Sektionsleiter Gust. Wunder-
lich,nach Au{bau eines Betriebs in Schwar-
zenbach/Saale gestorben, Willi Wawra,
Ernst Dietl Ť, Schorsch wólÍel, gefallen in
Ru3land, Ernst Leucht, jetzt Sowietzone,
Gabriel Fůller, Franz Tischler {Tormann),
gefallen in Ru8land, 'Willi Fischer, geÍal-
len in Ruí3land, Karl Lotenz {Frosch), Ernst
Wunderlidr, geÍallen auf Kertsch, Robert
Lenk, Wenzel Klier (noch in Asch). Links
in ZívII ein AussdruBmitglied, dessen Na_
me dem Bildeinsender entÍallen ist. _ Ztt
dem anderen Bild gibt der Einsender, Lm.
otto FeileÍ in Iserlohn, Íolgende Erlaute-
rung: Der Tetzte lugend-Westgaumeister,
den der DSV Asdr stellte, wurde bisher
noch nirgends erwáhnt. Als am Ende der
Spielsaison ýlý die I. |ugend-Mannsdlaf_
ten des DFC Graslitz und des DSV Asch
punktegleich an der Spitze der Tabelle ran-
gieÍten, muíŠte der |ugend_Westgaumeister
in zwei Entscheidungsspielen ermittelt wer-

NOCH ZWEI ERFOTGREICHE
ASCHER MANNSCHAFTEN

den. Zum ersten Spiel hatten wir in der
Hóhle des Lówen anzutreten. GÍaslitz war
ja als hartes Fu8ball-Pflaster bekannt. Ein-
gepÍerdrt in zwei Taxis, es mu8te damals
nodr gespart werden, íuhren wir iiber Bad
Elster nach Graslitz. Es goí3 den ganzen
Tag in Strómen' Noch bevor wir vor dem
Ansto8 zur Mitte lieÍen, konnten wir mit
unseren Tretern Kahn fahren. Wir ver-
loren damals dieses Spiel mit r:o. Am nách_
sten sonntag ltar das Růď<spiel in Asch.
Da wir in Asďr bekanntlich immer nur
sďrónes Wetter hatten, 'war es ein herrli_
cher funitag mit viel Sonne und drticken-
der Hitze. Wir mu3ten mit wenigstens
zwei Toren Unterschied gewinnen, um
Westgau-Meister zu werden. Zwanzig l|l/'í-
nuten vor Spielende stand es nodt unent-
schieden r:r, aber wir sdrafften es doch
noch. Durch drei Tore von fad<werth, Fritz
FleiBner und Otto Feiler gewannen wir
schlie8lich 4:r und waren Westgau-Meister
der I. fugend-Mannsdlaften. Das von
einem VereinsgÓnner spendierte FáBchen
Bier wurde abends im Zuber-Stúberl am
Anger geleert. - In bester Erinnerung ist
mir die einmalige Kameradschaft dieser
|ugend-MannsďraÍt. Er verging nic-ht ein
Tag, an dem wir uns abends nicht getrof-
Íen hátten und manch groBer Vereinkónn-
te sidr heute ein Beispiel daran nehmen,
daíŠ wir viermal wóchentlidr trainierten.
Montag und Donnerstag wáÍ FuBballtrai-
ning (in den Wintermonaten in der Turn-
halle der Rathausschule) und an denDiens-

tagen und Freitagen war Turnstunde. Aus-
nahmslos alle Spieler waren auďr immer
regelmiiBig in den Turnstunden des Tv. 49
und des Tv. fahn. Unverge8lidr sind allen
Spielern die herrliůen oster- und Pffngst_
fahrťen in das benadlbarte Bayern und
Sachsen. Pffngsten 47 waÍen wir z. B. Gast
des r. FC Ntirnberg und in Laufamholz.
IJnsere so gute Kameradschaft und die
spoÍtlidlen Erfolge verdankten wir der Be_.
treuung durch den damaligen fugendwart
des DSV, Hans oÍtegel u. únsereň Mann-
schaftsbetreuer Hans Miiller, der unter uns
der grÓBte Idealist wal. sein Sohn Max,
u'nser Torwart, ffel wáhrend des Krieges
als Flieger. Meines Wissens sind noch'eini-
ge Kameraden aus dieser Mannschaft geÍal-
len. Hans Máhner (Sohn des Tell-Wirtes)
fiel in den letzten Kriegstagen 1945, suttneÍ
Fredl als AngehÓriger der Marine. - Einige
Spieler dieser |ugend spielten wáhrend dés
Krieges und danadr bei bekannten Deut-
schen Vereinen (Ernst KirchhoÍÍ bei }ahn
Regensburg und Bayern Hof, Otto Feiler
beim LuftwafÍen-SV Deep, Gauliga Pom_
mern). - Fi'ir uns, die ietzt rund 5ojáhrigen
ehemaligen Spieler, war díe letzte |rrgeňd-
Westgau-MeistelschaÍt des DSV Asch ein
Hóhepunkt. Das Bild zeigt von links, in
Zivil: Deisinger, Philipp; im DreB: FleiB-
ner, Kirchhoff, )ackwerth, Adler, Feiler
Hermann, Feiler Otto, .Wunderlidr, Ba-
IeutheÍ' il Zivil: H. Máhner, Gust. Wun-
derlich und H. Ortegel; knieend: Wolf, M.
Mi.jlleÍ und Freund. _ 4. von links: der in
Asch sehr beliebte Sdeiedsrichter Fenderl
aus Zwodau.

diese Historiker einig dariiber waren, daB
es Schulen und Parteipropagandisten nidrt
verstanden haben, der |ugend einen leben-
digen Eindruck der damaligen Vorgánge zu
vermitteln und diese Ereignisse in den gro-
Ben Zusammenhang der tschedrisdren únd
der tschechoslowakisdren Geschichte zrt
stellen, boťen sie selbst Darstellungen, die
in oÍÍenem Widersprudl zu den gesdricht_
lichen Ereignissen des Mai 1945 stehen.
Sie alle sprachen von dem Ítinf Tage wáh_
renden Kampf der Prager gegen deutsche
Wehrmachtseinheiten, der mit dem Sieg
der tschechischen Bevólkerung geendet ha-
be, wáhrend in Wirklichkeit die Entschei_
dung in Prag durch die einriickenden Ein-
heiten der Roten Armee gefallen ist.

Ein Historiker steilte selbstkritisch fest,
daB man der |ugend in den veÍgángenen
}ahren immer eine Íertige Meinung, ferti-
ge Wertungen und Schlu8folgerungen vor-
gesetzt und von ihnen verlangt habe, daíŠ
sie diese kritiklos i.ibernehme. Die Folge
sei, daB die fugend jetzt zweifle, weil sie
Íestgestellt habe, da8 zahlreiche Irrtiimer
unterlaufen sind.

Der Gespráchsleiter dieser Diskussion
beschuldigte die Prager Stadtverwaltung
und das Schulministerium, nichts oder. zu
wenig getan zu haben, um die Erinnerung
an den Aufstand vom Mai 1945 lebendig
.zu erhalten.

Tschechischer Reollohn nur wenig
gesliegen

Das Realeinkommen der tschechoslowa-
kischen Arbeitnehmer ist seit 19ór nur um
4,6 Prozeflt und in absoluten Zahlen aus-
gedriickt um 116 Kronen (29.- DM) inner-
halb von ítinf |ahren angewadrsen.

In der Praxis diiÍfte, wie aus versdriede_
nen Zeitungsberichten erkennbar, selbst
diese Zuwachsrate nidrt ganz realistisdr
sein, da die Lebenshaltungskosten erheb-
lich stárker angewachsen sind als statistisch
auf Grund ausgewáhlter Erzeugnisse ermit_
telt worden ist.

Nur l2 Prozenl der Junovermiihlten
erhiehen eine Wčhnung

Der Gesundheitsausschu8 des tschecho-
slowakischen Parlaments hat iiber erste
Untersuchungsergebnisse hinsidltlich der
wohnraummáBigen Unterbringung junger
Ehepaare beraten. Der Sekretár der staát_
lichen Bevólkerungskommission trug voÍ,
daB in den vergangenen fahren nur 12
Prozent der }ungvermáhlten in den Stád-
ten und 16 Prozent auÍ dem Lande in eíne
eigene Wohnung einziehen konnten, wáh_
rend der Rest entweder bei den Eltern eines
der Brautleute ein lJnterkommen fand
oder weiterhin getÍennt leben muíŠ. Diese
Tatsadre bezeidrneté Dr. Prokopec als
eine der Hauptursaďren ftiI die Rtickláuffg_
keit der Geburtenrate.

Seclrs verschiedene Kronen-KuÍge
Die tsdrechoslowakische Krone wird ge-

genwártig zu sechs verschiedenen Kursen
gehandelt: Dem offziellen Kurs vot.' 7,2o
Kronen ie Dollar, einen Kurs Ítir den nicht-
kommerziellen Verkehr voÍL I4Ao Kronen
je Dollar, einen TouristenkuÍs von 16108
Kronen je Dollar, einen ,,sdrwarzen Kurs"
tiber den Handel mit Tuzex-Anweisungen
von 36 Kronen je Dollar. einen eben{alls
,,schwa?en" Kurs von 4o Kronen je Dollar
im Ausland und von 36 Kronen je Dollar,
den tsdrecJroslowakische Touristen bezah-
len miissen- wenn sie ins Ausland reisen.

Mehr PKW ÍÚr die tschechosolwqkische
Bevólkerung

Da sidr díe Za};| der auÍ Wartelisten
eingetlagenen Kauíinteressenten Íúr PKW
in den letzten |ahren jeweils stárker erhÓht
hat als die Za}nl der ausgelieíerten Wagen,
haben die zustándigen P1anungsstellen-be-
schlossen, in diesem |ahr der BevÓlkerung
eine wesentlich erhóhte Zahl eigener und
importierter KraítÍahrzeuge anzubieten.
Wáhrend im vergangenen }ahr 1966 nur
47 6oo der insgesamt rund r7o ooo auf War-
telisten eingetragenen Interessenten befrie-
digt werden konnten, sollen im ]auíenden
|ahr 1967 rund 63 ooo PKW Íi.ir den In-
landsbedarf íreigegeben werden.

Seit Kriegsende bis Ende vergangenen
|ahres hatte die tschedroslowakisdre Bevól-
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, Das Ascher Fußballer-Treffen, von dem
wir an anderer Stelle dieses Rundbriefs be-
richten, hatte schon Wochen vorher Wellen
geschlagen, nicht' zuletzt auch mitten auf
unseren Redaktions-Schreibtisch. Dorthin
hatten diese Wellen viele Mannschafts-
bilder geschwemmt, von denen wir ja auch
eine ganze Reihe wiedergabenñfwenn wir
jetztnoch zwei dieser Bilder nachtragen, so
nicht zuletzt deshalb, Weil der Krieg
schreckliche Ernte unter diesen jungen
Menschen hielt.

Links: Die Reserve-Mannschaft des DSV
Asch war 1931 Westgau-Pokalineister. Aus
diesem Anlaß ließ sie sich fotografieren.
Von rechts: Sektionsleiter Gust. Wunder-
lich,nach Aufbau eines Betriebs in Schwar-
zenbach/Saale gestorben, Willi Wawra,
Ernst Dietl †, Schorsch Wölfel, gefallen in
Rußland, Ernst Leucht, jetzt Sowjetzone,
Gabriel Füller, Franz Tischler (Tormann),
gefallen in Rußland, 'Willi Fischer, gefal-
len in Rußland, Karl Lorenz [Frosch), Ernst
Wunderlich, gefallen auf Kertsch, Robert
Lenk, Wenzel Klier [noch in Asch). Links
in Zivil ein Ausschußmitglied, dessen Na-
me dem Bildeinsender entfallen ist. -~ Zu
dem anderen Bild gibt der Einsender, Lm.
Otto Feiler in Iserlohn, folgende Erläute-
rung: Der letzte jugend-Westgaumeister,
den der DSV Asch stellte, wurde bisher
noch nirgends erwähnt. Als am Ende der
Spielsaison 36/37 die I. jugend-Mannschaf-
ten des DFC Graslitz und des DSV Asch
punktegleich an .der Spitze der Tabelle ran-
gierten, mußte der jugend-Westgaumeister
in zwei Entscheidungsspielen ermitteltwer-

diese Historiker einig darüber waren, daß
es Schulen und Parteipropagandisten nicht
verstanden haben, der jugend einen leben-
digen Eindruck der damaligen Vorgänge zu
vermitteln und diese Ereignisse in den gro-
ßen Zusammenhang der tschechischen und
der tschechoslowakischen Geschichte zu
stellen, boten sie selbst Darstellungen, die
in offenem Widerspruch zu den geschicht-
lichen Ereignissen des Mai 1945 stehen.
Sie alle sprachen von'dem fünf Tage wäh-
renden Kampf der Prager gegen deutsche
Wehrmachtseinheiten, der mit dem Sieg
der tschechischen Bevölkerung geendet ha-
be, während in Wirklichkeit die Entschei-
dung in Prag durch die einrückenden Ein-
heiten der Roten Armee gefallen ist.

Ein Historiker stellte selbstkritisch fest,
daß man der jugend in den vergangenen
jahren immer eine fertige Meinung, ferti-
ge Wertungen und Schlußfolgerungen vor-
gesetzt und von ihnen verlangt habe, daß
sie diese kritiklos übernehme. Die.Folge
sei, daß die jugend jetzt zweifle, weil sie
festgestellt habe, daß zahlreiche Irrtümer
unterlaufen sind.

Der Gesprächsleiter dieser Diskussion
beschuldigte die Prager Stadtverwaltung
und das Schulministeriurn, nichts oder. zu
wenig getan zu haben, um die Erinnerung
an den Aufstand vom Mai 1945 lebendig
zu erhalten. .

' NOCH ZWEI ERFOLGREICHE
ASCHER MANNSCHAFTEN

den. Zum ersten Spiel hatten wir in der
Höhle des Löwen anzutreten. Graslitz war
ja als hartes Fußball-Pflaster bekannt. Ein-
gepfercht in zwei Taxis, es mußte damals
noch gespart werden, fuhren wir über Bad
Elster nach Graslitz. Es goß den ganzen
Tag in Strömen. Noch bevor wir vor dem
Anstoß zur Mitte liefen, konnten wir mit
unseren Tretern Kahn fahren. Wir ver-
loren damals dieses Spiel mit 1 zo. Am näch-
sten Sonntag war das Rückspiel in Asch.
Da wir in Asch bekanntlich immer nur
schönes Wetter hatten, war es ein herrli-
cher junitag mit viel Sonne und drücken-
der Hitze. Wir mußten mit wenigstens
zwei Toren Unterschied gewinnen, um
Westgau-Meister zu werden. Zwanzig Mi-
nuten vor Spielende stand es noch unent-
schieden r:1, aber wir schafften es doch
noch. Durch drei Tore von jackwerth, Fritz
Fleißner und Otto Feiler gewannen wir
schließlich 4:1 und waren Westgau-Meister
der I. jugend-Mannschaften. Das von
einem Vereinsgönner spendierte Fäßchen
Bier wurde abends im Zuber-Stüberl am
Anger geleert. - In bester Erinnerung ist
mir die einmalige Kameradschaft dieser
jugend-Mannschaft. Er verging nicht ein
Tag, an dem wir uns abends nicht getrof-
fen hätten und manch großer Verein könn-
te sich heute ein Beispiel daran nehmen,
daß- wir viermal wöchentlich trainierten.
Montag und Donnerstag war Fußballtrai-
ning (in den Wintermonaten in der Turn-
halle der Rathausschule) und an den Diens-

Tschechischer Recıllohn nur wenig
gestiegen

Das Realeinkommen der tschechoslowa-
kischen Arbeitnehmer ist seit 1961 nur um
4,6 Prozent und in absoluten Zahlen aus-
gedrückt um 116 Kronen )z9.- DM) inner-
halb von fünf jahren angewachsen.

In der Praxis dürfte, wie aus verschiede-
nen Zeitungsberichten erkennbar, selbst
diese Zuwachsrate nicht ganz realistisch
sein, da die Lebenshaltungskosten erheb-
lich stärker angewachsen sind als statistisch
auf Grund ausgewählter Erzeugnisse ermit-
telt worden ist.

Nur 12 Prozent der .lungvermöhlten
' erhielten eine Wohnung

Der Gesundheitsausschuß des tschecho-
slowakischen Parlaments hat über erste
Untersuchungsergebnisse hinsichtlich der
wohnraummäßigen Unterbringung junger
Ehepaare beraten. Der Sekretär der staat-
lichen Bevölkerungskommission trug vor,
daß in den vergangenen jahren nur 12.
Prozent der jungvermählten in den Städ-
ten und 16 Prozent auf dem Lande in eine
eigene Wohnung einziehen konnten, wäh-
rend der Rest entweder bei den Eltern eines
der Brautleute ein Unterkommen fand
oder weiterhin getrennt leben muß. Diese
Tatsache bezeichnete Dr. Prokopec als
eine der Hauptursachen für die Rückläufig-
keit der Geburtenrate.

tagen und Freitagen war Turnstunde. Aus-
nahmslos alle Spieler waren auch immer
regelmäßig in den Turnstunden des Tv. 49
und des Tv. jahn. Unvergeßlich sind allen
Spielern die herrlichen Oster- und Pfingst-
fahrten in das benachbarte Bayern' und
Sachsen. Pfingsten 47 waren wir z'. B. Gast
des 1. FC Nürnberg und in Laufamholz.
Unsere so gute Kameradschaft und die
sportlichen Erfolge verdankten wir der Be-
treuung durch den damaligen jugendwart
des DSV, Hans Ortegel u. unserem Mann-
schaftsbetreuer Hans Müller, der unter uns
der größte Idealist war. Sein Sohn Max,
unser Torwart, fiel während des Krieges
als Flieger. Meines Wissens sind noch 'eini-
ge Kameraden aus dieser Mannschaft gefal-
len. Hans Mähner (Sohn des Tell-Wirtes)
fiel in den letzten Kriegstagen 1945, Suttner
Fredl als Angehöriger der Marine. ~ Einige
Spieler dieser jugend spielten während des
Krieges und danach bei bekannten Deut-
schen Vereinen (Ernst Kirchhoff bei jahn
Regensburg und .Bayern Hof, Otto Feiler
beim Luftwaffen-SV Deep, Gauliga Pom-
mern). - Für uns, die jetzt rund gojährigen
ehemaligen Spieler, war .die letzte jugend-
Westgau-Meisterschaft des DSV Asch ein
Höhepunkt. Das Bild zeigt von links, in
Zivil: Deisinger, Philipp, im Dreß: Fleiß-
ner, Kirchhoff, jackwerth, Adler, Feiler
Hermann, Feiler _Otto, .Wunderlich, Ba-
reuther, in Zivil:'H. Mähner, Gust. Wun-
derlichund H. Ortegel, knieend: Wolf, M.
Müller und Freund. -- 4. von links: der in
Asch sehr beliebte Schiedsrichter Fenderl
aus Zwodau.

Sechs verschiedene Kronen-Kurse
Die tschechoslowakische Krone wird ge-

genwärtig zu sechs verschiedenen Kursen
gehandelt: Dem ofiziellen Kurs von 7,20
Kronen je Dollar, einen Kurs für den nicht-
kommerziellen Verkehr von 14,40 Kronen
je Dollar, einen Touristenkurs von 16,08
Kronen je Dollar, einen „schwarzen Kurs”
über den Handel mit Tuzex-Anweisungen
von 36 Kronen je Dollar. einen ebenfalls
„schwarzen“ Kurs von 40 Kronen je Dollar
im Ausland und von 36 Kronen je Dollar,
den tschechoslowakische Touristen bezah-
len müssen- wenn sie ins Ausland reisen.
Mehr PKW für die ischechosolwcıkische

Bevölkerung
Da sich die Zahl der auf Wartelisten

eingetragenen Kaufinteressenten für PKW
in den letzten jahren jeweilsstärker erhöht
hat als die Zahl der ausgelieferten Wagen,
haben die zuständigen Planungsstellen be-
schlossen, in diesem jahr der Bevölkerung
eine wesentlich erhöhte Zahl eígenerund
importierter Kraftfahrzeuge anzubieten.
Während im vergangenen jahr 1966 nur
47 600 der insgesamt rund 170 ooo auf War-
telisten eingetragenen Interessenten befrie-
digt werden konnten, sollen im laufenden
jahr 1967 rund 63 ooo PKW für den In-
landsbedarf freigegeben werden.

Seit Kriegsende bis Ende vergangenen
jahres hatte die tschechoslowakische Bevöl-



kerung ingesamt erst 27r 8oo PK\M kaufen
kónnen. Da die auf Wartelisten eingetra-
genen KauÍintelessenten schon bei der Vor-
merkung nachweisen miissen, da3 sie we-
nigstens zoooo der durchschnittlidr 44ooo
Krónen betragenden Kaufsumme auf ein
Sperrkonto eingezahlt haben, hat siďr die
Súmme der bei der Staatsbank festgelegten
Betráge inzwischen auÍ 5 Mil1iarden Kro-
nen erhóht.

Junge SchnÚÍÍler
Rund ein Viertel aller ,,Grenzverletzun-

gen" an der tsc-hedroslowakisch-bayerischen
Grenze sind in den vergangenen fahren
von sogenannten freiwilligen Helfern der
tschedroslowakischen Grenzschutzorgane
aufgeklárt bzw. verhindert worden. Wie es
im -Parteiorgan 

,,Rude Pravo" hei8t, betei-
ligen sich gegenwártig rund r 5oo Íreiwil-
lige Helfer entlang der tschechoslowaki-
sďhen Grenze zur Bundesrepublik Deutsdr_
land an dem ,,Sdrutz" dieser Grenzen. In
Westbóhmen gebe es zur. Zeit 37 GÍuppen
junger ,,Grenzbeschiitzer" die sich aus der
schúliugend dieser Gebiete rekrutieren und
sogar béreits ihre eigenen Clubs hátten.

íř
In oÍíenhausen in oberósterreiďr wurde

ein Didrterhain errichtet, in dem Gedenk-
steine ÍůÍ Dichter und Schriftsteller gesetzt
werden, die von den heute _tonangebend,en
LiteratuÍpápsten totgesdfwiegen oder lá_
cherlidr gemacht werden. Eine ganze Reihe
sudetendéutsdrer Namen findet sidr dort
schon. Nun soll auch Franz Xaver GraÍ
Zedtwitz aus Ktugsreuth, der sidr einen
Namen als Roman--, Tier- und fagdsdrrift-
steller gemadrt hatte, dort verewigt wer-
den. Er ffel vor Sewastopol.

Í^ř
Fúr Neuberg, Krugsreuth und Grtin wur-

de ein Fernsehumsetzer in Betrieb genom-
men. der Íúr diese drei Dórfer einen besse_
ren ÉildempÍang ermógliďren (und sie vom
Ochsenkopf ablenken) soll.

*.
In der nordbcihmischen Gemeinde Mor-

drenstern brannte vor einigen Wodlen die
sdróne Barockkirc-he nieder. IJrsaďre war
wie in Asch unvelantwoťtlicher Leidrtsinn.

Die Wahl einer Schónheitskónigin von
Asů war der Gipfelpunkt eines |ugend_
Íestivals, das vom 3r. Mai bis zum 4. Juni
in Asch stattÍand. Es gab audr einen Ama-
teul-sángelwettstÍeit und ein Orchester_
konzert,- ausgefiihrt von Musikern aus
Sadrsen.

Jf
rq68 wird eine Wohnungszáhlung erÍol_

sen, in der auů nadr der Vertriebenen-
ěigenschaft gefragt werden wird. Im Ge-
sňsatz zur- Vo]kszáhlung r97o wird in
áer Wohnungszáhlung r968 als Vertriebe-
neÍ nur geltěn, wer - sofern er iiber 16
Iahre alt lst - einen Bundesvertriebenen-
áusweis besitzt; bei |ugendlichen unter
16 Tahren gentigt die Eintragung im váter-
lichen AuŇeis. Die Zďn| det noch in un_
zulángliďren Wohnungen unteÍgebÍadlten
Vertriěbenen mu8 unweigerlidr zu k]ein
ausÍallen und die auÍgrund dessen auszu-
werÍenden Mittel můssen zu niedrig blei_
ben, wenn Vertriebene im Zeitpunkt der
zát.l:uflg keinen Ausweis besitzen. Die Aus-
weise sind bei der Gemeindebehcirde zu
beantragen.

J+
Die Regierung hat einen GesetzentwurÍ

vorgelegt,-demzúfolge die r949 bisr959 ver-
sel]ěneň Landesdarlehen Íiir Mietwohnun-
len des sozialen Wohnungsbaus-ab r' r.
i968 mit 4 Plozent verzinst weÍden miis-
sén. Bishei waren sie zinsÍrei. Durch die
Einfúhrung des Zinses werden iáhrlich roo
Mill. DM-aufkommen, die Ítir die lort-
Íiihrung des sozialen Wohnungsbaues Ver_
wenduňg ffnden sollen. Der Zins wird zu
einer Hěraufsetzung der Mieten dieser

Wohnungen um ca. zo DM im Monat, das
sind etwa 20 ProzeÍat, ítihren. Dieses Er'
gebnis ist gewollt, um die Mieten dieser
Wohnungen den Mieten der spáter ge_

bauten, \ďesentlic-h teuÍelen Sozialwoh-
nungen anzugleichen. Fiir manchen Ver-
triebenen werden zo DM mehr Miete eine
schwere Belastung sein. In einigen dieser
Fálle wird Beantragung einer MietbeihilÍe
in Betracht kommen.

j4A
Das 19. Anderungsgesetz zum Lastenaus-

gleichsgestz ist am ro. Mai ry67 im Bun-
desgesetzblatt verkůndet worden und am
Tage darauf in Kraft getÍeten. Die Zustim-
mung des Bundesrates war bereits am Í7.
Márz erfolgt. Die Regierung hat also Íast
acht Wochen ÍiiÍ die Abwicklung der Ver-
kiindung gebraudlt; ůblich sind hierfůr etwa
drei Wo_dien. Durdr das 19. Ánderungsge-
setz waÍen die Sátze der Hauptentschádi-
gung fiir die Berechtigten mit iiber Tzoo
RM Schaden erhóht worden. Wáhrend die
Auszahlung der Erhcihungsbetráge elst
nach Ma(gabe einer Redrtsverordnung eÍ-
Íolgen wird, wird die damit verbundene
Anhebung der Entschádigungsrenten rúck-
wirkend ab r. r. 1967 eríolgen.

Da alle Bemiihungen, auslándische |áger
zum Abschu8 der in den stidlidren Beski-

Theodor Christianus:

' xI.
Laut Verzeidrnis der Hausbesitzer im

ev. PÍarrfflial Neuberg, bearbeitet von Hel-
mut KlaubeÍt, Selb_Erkersreuth, hatte da_
mals Neuberg, ein Dorf, r33 Hausnum-
mern. Dieser Bearbeitung lag eine Samm-
lung von Familiennamen des oberpíarrers
der Píarre Asdr und Inspektors der Schulen
im Asdrer Gericht, Dr. theol. Wilhelm
Christian Loeber zugrunde. Er wurde am
2. 2. Í722 in JenalThiiringen geboren und
stáÍb am 28' 3' 1787 im Alter von 65 |ah_
ren. Die Aufsdlreibungen dÍirÍten vol
1786 entstanden sein.

Die damaligen Eigentiimer waren:
SORG

97 HerrsdraÍtliches Schlo8 Sorg, v. Zedt_
witz auÍ Sorg gehórig, Páchter Wunderlicjh
Erhard. - EigentiimeÍ rg3gl Wilhelm Fi-
scher.

98 Herrschaftlidres Schlo( Sorg, v. Zedt-
witz auf Sorg gehÓrig, wirtshaus Herber-
ger Sdrneidei. - rg39'. Fischer Wilhelm,
Asch, Páchter |obst Georg'Asch, Páchter |obst Georg'

99 HeÍIschaÍtli&es Gebaude, unbewohnt

Steinpóhl - Gesi&t eines Dorfes

den der Slowakei auÍgetauchten Báren zu
bewegen, erfolglos geblieben sind, hatte
die Jagdvereinigung in Velicna an der
Orava den Auftrag erhalten, diese Sdrád-
linge zu beseitigen. Seit Merz versuc-hen
die |áger dieser Vereinigung durdr beson-
ders leckere Futtermittel die Báren an die
AbschuBstelle zu locken. Bisher ist es je-
doch den Báren noů immer gelungen, sich
dieser De]ikatessen zu bemádltigen, ohne
von |ágetn gestellt zu wetden. Inzwisdeen
scheint sidl die gute staatlidre Verkósti-
gung unteÍ den Báren der Beskiden herum_
gesproůen zu haben. }edenfalls muBten
tetžt gróBere )agdeinheiten auÍgeboten wer-
den, um den Báren den Garaus zu machen
und die bereits auf die Gebirgsweiden ge-
triebenen Herden zu sdlÍitzen.

Í"ř
Die Zah\ der tsdrechoslowakischen Aus-

wanderer ist in den vergangenen fahren
sprunghaft angestiegen, berichtet das Ge-
werksdraftsorgai,,PÍace". Wáhrend die
Zahl der Auswanderer im fahre 1964 bei
rund 5 zoo und im |ahre 1964 etwas iibeÍ
5 8oo gelegen habe, seien es im vergange-
nen fahr insgesamt 8 ooo gewesen, die das
Land verlassen haben.

DarunteÍ allerdings waren 5 9z5 Deut-
sche, die in die Bundesrepublik ůbergesie_
delt sind.

ro9 Wunderlich Anna Margaretha, Wit-
we, Háusler. _ rg3g:. |áckel Paul, frtiher
Griiner Erdmann.

rro Hendel Oswald, Háusler. _ r93g|
Wagner, Sdreider Soffe, Wogneradl.

rrr Martin Erhardt, Háusler. _ Ig3g
Grůner Eckert Marie, Erlwolf, frtiher
Schindler.

rrz Martin Nicol, Háusler. - 1939: Le-
derer Georg, Bauernlederer.

OBER-STEINPOHL
'r13 Riedel Nicol, Háuslel. - wólÍel wíl_

helm, Unterer Kannerstoffl.
rr4 Wunderlich Wolff, Háusler, jetzt

Fudrs Erhardt, Háusler. _ I93gi Wólfel
Erhardt, oberer KannerstofÍl.

rr5 Martin, |ohann Georg, Zimmerge-
selle, ist audr Mitbesitzer des Hauses Nr.
lz6. _ t939 WilÍert Adam _ Fipps Adam.

116 Hendel, Georg Adam, Háusler. _
1939: Ploíš )ohann, Írtiher Summerers An_
na, Ridnter Emil.

r17 Wunderlich Nicol, seit 1793 Ludwig
Nicol, HáusleÍ' _ L939 Eichinger Franz,
frůher Gsdrierhansl.

RAUB HAUSER
r18 Riedel, fohannes, Háusler, ietzt Rie_

del Nicolaus. _ r93gi Wahrsdreinliů Wun_
derlidr - Raabfuxhanne; ist abgetragen.

rr9 Dunckel fohannes, Háusler. _ r93g|
GláBel Georg _ RaabwolÍ _ Raabwolfm-
haus.

OBER-STEINPIHL
r2o Rogler Christian, verabschiedeter

Soldat. - i939: besteht nicht mehr
rzr Blau, fohann Christian. - 1939: Kiin-

zel Gustav, friiher Eberl Andreas, - Pfei-
fensd.rusteÍ _ Schneidersnid<l.

rzz Riedel Nicol. - rqEg Riedel Chri-
stof, - Riedelbauer.

rzs wtjtÍfel }ohann Nicol, Háusler. _
1939: Kleeis Georg.

rz4 nicht ausgewiesen.
rzi Spengler, Sebastian, Schneider.

1939: Besteht nidrt mehr.'rz6 Martin, fohann Georg, wohnt Nr.
rrs und Martin Nicol, wohnt in Nr. r33. -
r9i9: Wunderlide Georg - Hussngordr -
spáter GláBel Fritz.

Iz7 Feig }ohannes, Tisďrler, hat sein
Haus verkauft an wólffel, |ohannes, Tag-
lÓhner und Háusler' _ T93g Besteht nicht
mehr.

99 Herrscha
- v. Zedwvitz auf Sorg gehorig. - r93g'.
nicht mehr gefůhrt.

Íoo HerrschaÍtlidres Gártner-Haus, v.
Zedtwitz gehririg. - rg39 nic-ht mehr ge-
ÍiihÍt.

ror HerrsdlaÍtlidres Wirtshaus v. Zedt_
wítz auÍ Sorg gehórig. _ Í939| nicht mehr
geftihrt.

ELFHAUSEN
ror Martin Erhard. _ Íg39:. niďrt mehr

sefiihrt." roz Martin Christof, Bauer. - 1939 be-
steht nidet mehr.

ro3 Rank Midrael, Bauer. - 1939: Wijlfel
Eduard (Rank).

ro4 Lorenz|ohann, Háusler. - 1939: Lud-
wig ChristoÍ {Gschierhansl).

io5 Hollerung Michael, Háusler. _ rg39;
Grie8hammer Friedrich, Beuers Friedriďr,
Petersnigl.

ro6 Martin |ohannes, Bauer. - 1939:
Martin Christof, Robert, Mertl.

ro7 Martin |ohannErhard, Bauer _ Íg39i
Richter Emil, Stammhaus der wÓlÍel -
KannerstofÍl.

ro8 vermutlidr der vordere BergtoÍfl,
seit 1784 ím Besitz der HerrsdeaÍt Sorg,
auch ElÍhausener HoÍ. - Abgetragen.
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kerung ingesamt erst 271 800 PKW kaufen
können. Da die auf Wartelisten eingetra-
genen Kaufinteressenten schon bei der Vor-
merkung nachweisen müssen, daß sie we-
nigstens 2o000 der durchschnittlich 44000
Kronen betragenden Kaufsumme auf ein
Sperrkonto eingezahlt-haben, hat sich die
Summe der bei der Staatsbank festgelegten
Beträge inzwischen auf 5 Milliarden Kro-
nen erhöht. '

Junge Schniiffler
Rund ein Viertel aller „Grenzverletzun-

gen” an der tschechoslowakisch-baverischen
Grenze sind in den vergangenen jahren
von sogenannten freiwilligen Helfern der
tschechoslowakischen Grenzschutzorgane
aufgeklärt bzw. verhindert worden. Wie es
im Parteiorgan „Rude Pravo” heißt, betei-
ligen sich gegenwärtig rund 1 500 freiwil-
lige Helfer entlang der tschechoslowaki-
schen Grenze zur Bundesrepublik Deutsch-
land an dem „Schutz“ dieser Grenzen. In
Westböhmen gebe es zur Zeit 37 Gruppen
junger „Grenzbeschützer” die sich aus der
Schuljugend dieser Gebiete rekrutieren und
sogar bereits ihre eigenen Clubs hätten.

'if
In Offenhausen in Oberösterreich wurde

ein Dichterhain errichtet, in dem Gedenk-
steine für Dichter und Schriftsteller gesetzt
werden, die von den heute tonangebenden
Literaturpäpsten totgeschwiegen oder lä-
cherlich gemacht werden. Eine ganze Reihe
sudetendeutscher Namen findet sich dort
schon. Nun soll auch Franz Xaver Graf
Zedtwitz aus Krugsreuth, der sich einen
Namen als Roman-, Tier- und jagdschrift-
steller gemacht hatte, dort verewigt wer-
den. Er fiel vor Sewastopol.

iii'
Für Neuberg, Krugsreuth und Grün wur-

de ein Fernsehumsetzer in Betrieb genom-
men, der für diese drei Dörfer einen besse-
ren Bildempfang ermöglichen [und sie vom
Ochsenkopf ablenken) soll.

iii'
In der nordböhmischen Gemeinde Mor-

chenstern brannte vor einigen Wochen die
schöne Barockkirche nieder. Ursache war
wie in Asch unverantwortlicher Leichtsinn.

*iii
Die Wahl einer Schönheitskönigin von

Asch war der Gipfelpunkt eines jugend-
festivals, das vom 31. Mai bis zum 4. juni
in Asch stattfand. Es gab auch einen Ama-
teur-Sängerwettstreit und ein Orchester-
konzert, ausgeführt von Musikern aus
Sachsen.

ii'
1968 wird eine Wohnungszählung erfol-

gen, in der auch nach der Vertriebenen-
eigenschaft gefragt werden wird. Im Ge-
gensatz zur Volkszählung 197o wird in
der Wohnungszählung 1968 als Vertriebe-
ner nur gelten, wer - sofern er über 16
jahre alt ist - einen Bundesvertriebenen-
ausweis besitzt, bei jugendlichen unter
16 jahren genügt die Eintragung im väter-
lichen Ausweis. Die Zahl der noch in un-
zulänglichen Wohnungen untergebrachten
Vertriebenen muß .unweigerlich zu klein
ausfallen und die aufgrund dessen auszu-
werfenden Mittel müssen zu niedrig blei-
ben, wenn Vertriebene im Zeitpunkt der
Zählung keinen Ausweis besitzen. Die Aus-
weise sind bei der Gemeindebehörde zu
beantragen.

'iii
Die Regierung hat einen Gesetzentwurf

vorgelegt, demzufolge die 1949 bis 1959 ver-
gebenen Landesdarlehen für Mietwohnun-
gen des sozialen Wohnungsbaus ab 1. 1.
1968 mit 4 Prozent verzinst werden müs-
sen. Bisher waren sie zinsfrei. Durch die
Einführung des Zinses werden jährlich 100
Mill. DM aufkommen, die für die Fort-
führung des sozialen Wohnungsbaues Ver-
wendung finden sollen. Der Zins wird zu
einer Heraufsetzung der Mieten dieser

Wohnungen um ca. 20 DM im Monat, das
sind etwa 20 Prozent, führen. Dieses Er-
gebnis ist gewollt, um die Mieten dieser
Wohnungen den Mieten der später' ge-
bauten, wesentlich teureren Sozialwoh-
nungen anzugleichen. Für manchen Ver-'
triebenen werden 20 DM mehr Miete eine
schwere Belastung sein. In einigendieser
Fälle wird Beantragung einer Mietbeihilfe
in Betracht kommen.

if?
Das 19. Änderungsgesetz zum Lastenaus-

gleichsgestz ist am 10. Mai 1967 im Bun-
desgesetzblatt verkündet worden und am
Tage darauf in Kraft getreten. Die Zustim-
mung des Bundesrates war bereits am I7.
März erfolgt. Die Regierung hat also fast
acht Wochen für die Abwicklung der Ver-
kündung gebraucht, üblich sind hierfür etwa
drei Wochen. Durch das 19. Änderungsge-
setz waren die Sätze der Hauptentschädi-
gung für die Berechtigten mit über 7200
RM Schaden erhöht worden. Während die
Auszahlung der Erhöhungsbeträge erst
nach Maßgabe einer Rechtsverordnung er-
folgen wírd, wird die damit verbundene
Anhebung der Entschädigungsrenten rück-
wirkend ab 1. 1. 1967 erfolgen.

<3?
Da alle Bemühungen, ausländische jäger

zum Abschuß der in den südlichen. Beski-

Theodor Christianus:

den der Slowakei aufgetauchten Bären zu
bewegen, erfolglos geblieben sind, hatte
die jagdvereinigung in Velicna 'an der
Orava den Auftrag erhalten, diese Schäd-
linge zu beseitigen. Seit März versuchen
die jäger dieser Vereinigung durch beson-
ders.leckere Futtermittel die Bären an die
Abschußstelle zu locken. Bisher ist es je-
doch den Bären noch immer gelungen, sich
dieser Delikatessen zu bemächtigen, ohne
von jägern gestellt zu werden. Inzwischen
scheint sich die gute staatliche Verkösti-
gung unter den Bären der Beskiden herum-
gesprochen zu haben. jedenfalls' mußten
jetzt größere jagdeinheiten aufgeboten wer-
den, um den Bären den Garaus zu machen
und die bereits auf die Gebirgsweiden ge-
triebenen Herden zu schützen.

if
Die Zahl der tschechoslowakischen Aus-

wanderer ist' in den vergangenen jahren
sprunghaft angestiegen, berichtet das Ge-
werkschaftsorgan „Prace”. Während die
Zahl der Auswanderer im jahre 1964 bei
rund 5200 und im jahre 1964 etwas über
5 800 gelegen habe, seien es im vergange-
nen jahr insgesamt 8 000 gewesen, die das
Land verlassen haben.

Darunter allerdings waren 5925 Deut-
sche, die in die Bundesrepublik übergesie-
delt sind.

Steinpöhl - Gesicht eines Dorfes L:
` XI.

Laut Verzeichnis der Hausbesitzer im
ev. Pfarrfilial Neuberg, bearbeitet von Hel-
mut Klaubert, Selb-Erkersreuth, hatte da-
mals Neuberg, ein Dorf, 133 Hausnum-
mern. Dieser Bearbeitung lag eine Samm-
lung von Familiennamen des Oberpfarrers
der Pfarre Asch und Inspektors der Schulen
im Ascher Gericht, Dr. theol. Wilhelm
Christian Loeber zugrunde. Er wurde am
2. 2. 1722 in jena/Thüringen geboren und
starb- am 28. 3. 1787 im Alter von 65 jah-
ren. Die Aufschreibungen dürften vor
1786 entstanden sein.

Die damaligen Eigentümer waren:
SORG

97 Herrschaftliches Schloß Sorg, v. Zedt-
witz auf Sorg gehörig, Pächter Wunderlich
Erhard. - Eigentümer 1939: Wilhelm Fi-
scher.

98 Herrschaftliches Schloß Sorg, v. Zedt-
witz auf Sorg gehörig, Wirtshaus Herber-
ger Schneider. .-- 1939: Fischer Wilhelm,
Asch, Pächter jobst Georg.

99 Herrschaftliches Gebäude, unbewohnt
- v. Zedtwitz auf Sorg gehörig. - 1939:
nicht mehr geführt. -

100 Herrschaftliches Gärtner-Haus, v.
Zedtwitz gehörig. - 1939: nicht mehr ge-
führt.

101 Herrschaftliches Wirtshaus v. Zedt-
witz auf Sorg gehörig. -- 1939: nicht mehr
geführt. _

ELFHAUSEN
101 Martin Erhard. - 1939: nicht mehr

geführt.
102 Martin Christof, Bauer. - 1939 be-

steht nicht mehr. '
103 Rank Michael, Bauer. - 1939: Wölfel

Eduard [Rank). ' `
104 Lorenz johann, Häusler. - 1939: Lud-

wig Christof (Gschierhansl).
105 Hollerung Michael, Häusler. - 1939:

Grießhammer Friedrich, Beuers Friedrich,
Petersnigl. -

106 Martin johannes, Bauer. - 1939:
Martin Christof, Robert, Mertl.

107 Martin johann Erhard, Bauer - 1939:
Richter Emil, Stammhaus der Wölfel ¬-
Kannerstoffl.

108 vermutlich der vordere Bergtoffl,
seit 1784 im Besitz der Herrschaft Sorg,
auch Elfhausener Hof. - Abgetragen.
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109 Wunderlich Anna Margaretha, Wit-
we, Häusler. - 1939: jäckel Paul, früher
Grüner Erdmann.

110 Hendel Oswald, Häusler. -- 1939:
Wagner, Scheider Sofie, Wogneradl.

111 Martin Erhardt, Häusler. - 1939
Grüner Eckert Marie, Erlwolf, früher
Schindler.

112 Martin Nicol, Häusler. - 1939: Le-
derer Georg, Bauernlederer.

OBER-STEINPÜHL
`113 Riedel Nicol, Häusler. - Wölfel Wil-

helm, Unterer Kannerstoffl. _
114 Wunderlich Wolff, Häusler, jetzt

Fuchs Erhardt, Häusler. - 1939: Wölfel
Erhardt, Oberer Kannerstoffl.

_ 115 Martin, johann Georg, Zimmerge-
selle, ist auch Mitbesitzer des Hauses Nr.
126. - 1939 Wilfert Adam - Fipps Adam.

116 Hendel, Georg Adam, Häusler. --
1939: Ploß johann, früher Summerers An-
na, Richter Emil.

117 Wunderlich Nicol, seit 1793 Ludwig
Nicol, Häusler. - 1939 Eichinger Franz,
früher Gschierhansl.

I RAUBHÄUSER`
118 Riedel, johannes, Häusler, jetzt Rie-

del Nicolaus. - 1939: Wahrscheinlich Wun-
derlich - Raabfuxhanne, ist abgetragen.

119 Dunckel johannes, Häusler. - 1939:
l(1}läßel Georg - Raabwolf -- Raabwolfm-

aus.
OBER--STEINPOHL

120 Rogler Christian, verabschiedeter
Soldat. - 1939: besteht nicht mehr

121 Blau, johann Christian. - 1939: Kün-
zel Gustav, früher Eberl Andreas, - Pfei-
fenschuster - Schneidersnickl.

122 Riedel Nicol. - 1939 Riedel Chri-
stof, - Riedelbauer.

123 Wölffel johann Nicol, Häusler. -
1939: Kleeis Georg.

124 nicht ausgewiesen.
125 Spengler, Sebastian, Schneider. -

1939: Besteht nicht mehr.
126 Martin, johann Georg, wohnt Nr.

115 und Martin Nicol, wohnt in Nr. 133. -
1939: Wunderlich .Georg - Hussngorch -
später Gläßel Fritz.

127 Feig johannes, Tischler, hat sein
Haus verkauft an Wölffel, johannes, Tag-
löhfier und Häusler. -- 1939 Besteht nicht
me r.



r28 Iischer, Georg Adam, Wagner. -
1939: Besteht nicht mehr.

rz9 Fróba, |ohann Georg, Háusler. -
1939: Besteht nicht mehr.

r3o Rahm, WolfÍ Adam, Zimmergeselle.
- rg39. Besteht nicht mehr.

r3r Heinridr, Ignatius, StrumpÍstrid<er,
Wirker. _ 1939: SÍimmerer Ernst.

r3z Ludwig, |ohann Nicol, Háusler. -
1939: Besteht nicht mehr.

I33 MaÍtin, Nicol, Zimmermann, ist
au& Mitbesitzer des Hauses Nr. ru6. -
1939: Hofmann fohann - Pfarrmidrl.

169o werden folgende Familien-Namen
genannt:

In ElÍhausen: Feiler (Feyler) Veit, Fuchs
Haní3, Mórtel HanB, Riedel (Rtidel) Geolg.

In Steinpóhl: Ludwig Georg, Ludwig
HanB, Planck (Blank) Georg, Planck (Blank)
HanB, Riedel (Růdel) Haní(, Fórster, Raub_
haus.

t7z6 Ein Aussdrnitt aus ďer Wieland-
Miiller'schen Karte vom |abre ryz6 enthált
nachstehende Namen der Umgebung:

DístÍictus Aschensis
Friedersreit, Thonbrunn, Raubhaus, In

ottenbach, ElÍhausen, Neuberg, SteinpÓhl,
Móhring, Schwarzeloh, Engerlein, ob Unt
Schónbach.

1786 verkauÍte der Schónbacher Unter-
tan fohann Erhard Martin in E'lÍhausen
,,seine steinige alte óde Eggeten auf dem
Hang an das sogenannte Obern Theil Neu-
bergs Finken-HÓltzel" und an |ohannes
Martin zu EilÍhausen Bergholtz liegend . ' .

dem fohann Lorenz daselbst.
q93 Bezog der Kantor von Neuberg

au8er dem Schulgeld nodr Nebengebtihren
fiir Leichengesang und Begrábnis áus Stein-
póhl und ElÍhausen.

rSzz Einer der Besitzer der ,,BaBmiihle"
Íiir Schreib- und Packpapier war Erhard
wÓlfel und stammte aus Elfhausen.

r87o wird Elfhausen mit 13 Háusern ge_
nannt.

1893 hatte ElÍhausen rz Háuser mit 76
Einwohnern, meist Landwirte.

Ortsteil Sorg, Sorch, an der Bezirksstra8e
Asů_Ro8bach und der Abzweigung des
alten Weges nadr Friedersreuth gelegen/ waÍ
ein alter HerrschaÍtssitz, gehórte bis zum
|ahre r9ro dem GraÍengesdrlecht det Zedt-
witz und ging dann in den Besitz des
Ascher Industiellen Wilhelm Fischer tiber.
Der Gutsbesitz reichte im Sůdosten bís
zum wíedenÍeld, im osten ůber die Schá_
ferei und dem Groppenhamml bis ins Tal
des Aschbaches, im Norden und Nordwe-
sten cro8teile der Moosbrůď< mitTorÍstich
und des Moosbri.icker Waldes, am Finken-
berg, die obere und untere wiese ín Stein_
póhl, den Raubháuser Wald rrnd Raubháu-
ser Berg und den gróíŠten Teil des PÍaf_
Íenwaldes bis zur Máhringer Grenze beim
Auerhahnsteg und bis zur Hohen Reuth.
Das Gut trágt seinen Namen nadr dem
Wirtschaftshoí, audl Vorwerk genannt, von
\Mo aus die Arbeit auÍ den Lándereien,,be_
soÍst" wuÍde. UnteÍ soÍg, audr Sorge, ver_
stand man audr einen Meierhof, domus
maior, den Sommeraufenhalt eines Burg-
oder Stadtbergohners.

Der KtoppenhkmmeT, aude Groppen-
hámmel, mda. Groppmhaaml, war der
leicht gewólbte Bergrticken si.idlich der Loh
gegen Neuberg, gehórte zu Gut Sorg, liegt
zwischen dem ElÍhausener und Sorger
Báchlein, dre beide zum Aschbadr flie8en.
Fri'iher war dort Íast nur Schafweide, durde
den neuen Besitzer Fischer mit Nadelholz
bepflanzt und ein álteres Gebáude da-
selbst zu einer Hegerwohnung ausgebaut.
Der Name Kroppenhammel tÍitt seit r74o
unter versdtiedenen Bezeidrnungen auí,
wie Kroppen Hámmel, Kropen Hámel,
Groppen Hamel, 169o als Kroppen Hem-
mel; (Zeitpunkt der Zedtwitz'sdren Erbte!
lung). Die alten sdláfer unterschieden in
ihrem SchaÍvieh }áhrlingshámmel (einiáh-
rig), Zeithámmel {zweijáhrig) und grobe

ABC
A: Anna Lederer, Neues Gasthaus Nr.

3oz - B: Zaun vom Anwesen Eduard WÓl_
fel, Rank, Nr. ro3 - C: Gustav Weidhaas,
mit Windmotor, Nr. r57 - D: Robert Mar-
tin, Mertls-Robert, Nr. ro6 - E: Wagner,
Schneider-Sofie, Wagneradl Nr. rro - F:
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DHlK
Franz Sandner Nr. 339 - G Adam lechter
Nr. 333 - H: fohann Hofmann, Naznhannl
Nr. r18r - I: Georg Lederer, Bauernlederer,
Nr' rrz _ K: Emil Richter, frůher Kanners-
toíÍl, Nr. ro7.

Hámmel (dreijáhrige, vollausgewachsene,
sdrladrtreiÍe). Auf diese groben Hámmel,
weldre auf dem Groppenhámmel gepfercht
wurden, di.irÍte der seltsame Name des
Bergriickens zurúckgehen. Haaml, Hamml,
in Verbindung mit Worten heute noch
Schimpfnamen.

Auf der Elfhausener Seite werden die
SchlotÍeger-Btisch, auch Sorger_Bi'isch ge-
nannt. Der Brauhaus Ackar, die beiden Sor-
ger Teiche, der obere kleinere, der Enten-
teich, der Teich Ad<er, liegen westlidr der
stIaíŠe. Die beiden Teiche werden vom
Sorger Báchlein, SchaÍloh-Badl, durchflos_
sen. Es strebt durdr die SchaÍloch_Loh dem
Aschbach zu.

Von álteren Leuten wird die SchaÍIoch-
Loh in ihrem óstlichsten Teil auch Krim-
loh genannt und záhlt zu denáltestenFlur-
namen unseÍeÍ Heimat. I29o ex teltia paÍ_
tibus krimloe {von der dritten Seite die
Wiese krimloe). Der Chronist bemerkt hie-
zu'. ,,DeÍ Name Krimloe ist rátselhaft,
hóchstwahrscheinlich ist es die Sorger Lo-
he, das schmale Tal, das streckenweise von
sehr steilen Hángen flankiert wird, be-
sonders gegen den Groppenhámmel' Grim-
me, Grimi :Enge, Schlucht." Direktor Ri-
chard f. Rogler sagt in seinem Flurnamen-
Naďrtrag ARB, Folge tlry67: Die Krimloh,
I29o pÍatum (wiese) krimloe, zuletzt sor_
ger Lohe geheiBen, ist keine tiefe Schlucht,
sondern nur ein Taleinschnitt von etwa
doppelter Stubenhóhe. Der Name bezieht
sidr wohl auf mittelhochdeutsů Krinne :
Einschnitt, Kerbe, Rinne (Dr. M. Lexer,
Mhd., Wtb.f. Es ist eine Krinn{e)-lohe.

Die Schiiferci, áÍ da Sdráíarei, beim
Sdrafloů, liegt stidóstlich der Sorg. Heute
bewohnt, zu Sorg Nr. 97 gehÓrend, ge-
nánnt das Scháferháusl, geht bis ins |ahr
169o zuri.ick, der ersten Erbteilung. rSro
wurde sie weggerissen, bzw. verffel; Reste
in StubenhóhewaÍen nodr bis zur}ahrhun-
dertwende zu sehen. Unter dem neuen Be-
sitzer wurde das SůáÍerháusel neu erridr-
tet.

Sorger Hopfen nannten á]tere Leute ei_
nen Acker beim Ortsteil Wiedenfeld; es
diirÍte aber der Ad<er am wiedenpóbl rich_
tiger sein.

Die Sorgrnrih]s, Sorůmll, dtirÍte Mitte

des 17. fahrhunderts durch die Herrsdraft
Sorg erbaut worden sein. r743 war Meister
|ohann Adam BaumgáÍtel ,,Páchter auÍ
der Sorgermi.ihl". Das III. Teilungsproto,
koll 1744 enthált Bestimmungen i'ibér die
,,Sorg und Sůónbach Miihlen". Der Sorg-
hof in der Schwarzloh ist nicht mehr voi-
handen. Das Róhrwasser zu diesem HoÍe
nórdlidr des Schwarzlohteiches íst erhalten.
Dieser Hof war ein kleines Vórwerk des
Gutes Sorg. r74o ist hievon schon die Re-
de.

Óstlidr der Sorg liegen die Sorger Flur
und der Windbíjhl' audr Sorgbihl, Wind-
miihlacker. Der Chronist sagt: Dort, wo
der alte schlechte Weg tiber den Finken-
berg abzweigt, ist eine recht windige Oert-
lichkeit, was man besonders im Winter
zu spiiren bekommt. Hier steht eine neue
Windmtihle, die einzige in weiter Um-
gebung; (r84o). Eine weiteÍe Windmtihle
stand in der ersten Helfte des vorigen fahr-
hunderts audl in Ro8bach. Dié Sorger
Windmiihle waÍ um díe adetziger |ahre
noch im Betrieb.

Vom Quellengebiet am Ostrande der
oberen Sorger Wiese in Steinpóhl Íiihrte
nach Gut Sorg eine hólzerne Wasserleitung
aus Baumstámmen mit einer Bohrung von
etwa 8 cm, spáteÍ teilweise audr durdl
Eisenrohre eÍsetzt. Die Quellen wurden
von Polier }ohann HÓrer gefa8t' Von be-
sonderer Sďrónheit war die sogenannte
Sorger Allee, siidlidr des Gutes lengs der
Bezirksstra8e. Alte, máďltige hohe Báume,
Ahorn und Ulmen, umsáumten eine lange
Strecke die StraíŠe'zu einem dichten Laub-
dom.

Nahe dem Windbiihl standen zwei weit-
hin sichtbare alte Báume, Kastanie und
Ulme. Dort nahm einst der Kinderdror
Absďried von den Toten, die nach Asdr
begraben wurden.

Die militárisůe Beschreibung aus dem
lahre q8z sagt iiber Gut Sorg: Sorg ist ent-
fernt von Niedereit eine starke Stúnd, und
von Eilfhausen 6oo Sdrritt; Das oberhalb
diesem Orth entspringende, und nach dem
Asch-Flu8 hinunter quellende kleineBachel
ist bei seinem Ursprung sehr sumpffg und
auÍ keine Att ztt pa8iren; Der voň der
Schůtzen-Miihl nach dem Asch-Flu8 gehen_

-9r-

128 Fischer, Georg Adam, Wagner. -
1939: Besteht nicht mehr. - .

129 Fröba, johann Georg, Häusler. -
1939: Besteht nicht mehr.

130 Rahm, Wolff Adam, Zimme-rgeselle.
- 1939: Besteht nicht mehr.

131 Heinrich, Ignatius, Strumpfstricker,
Wirker. - 1939: Sümmerer Ernst.

132 Ludwig, johann Nicol, Häusler. -
1939: Besteht nicht mehr.

133 Martin, Nicol, Zimmermann, ist
auch Mitbesitzer des Hauses Nr. 126. -
1939: Hofmann johann - Pfarrmichl.

1690 werden folgende Familien-Namen
genannt:

In Elfhausen: Feiler (Feyler) Veit, Fuchs
Hanß, Mörtel Hanß, Riedel (Rüdel) Georg.

In Steinpöhl: Ludwig Georg, Ludwig
Hanß, Planck (Blank) Georg, Planck (Blank)
šanß, Riedel (Rüdel) Hanß, Förster, Raub-

aus.
1726 Ein Ausschnitt aus der Wieland-

Müller"schen Karte vom jahre 1726 enthält
nachstehende Namen der Umgebung:

Districtus Aschensis
Friedersreit, Thonbrunn, Raubhaus, In

Ottenbach, Elfhausen, Neuberg, Steinpöhl,
Möhring, Schwarzeloh, Engerlein, Ob Unt
Schönbach.

1786 verkaufte der Schönbacher Unter-
tan johann Erhard Martin in Elfhausen
„seine steinige alte öde Eggeten auf dem
Hang an das sogenannte Obern Theil Neu-
bergs Finken-Höltzel” und an johannes
Martin zu Eilfhausen Bergholtz liegend . . .
dem johann Lorenz daselbst.

1793 Bezog der Kantor von Neuberg
außer dem Schulgeld noch Nebengebühren
für Leichengesang und Begräbnis aus Stein-
pöhl und Elfhausen.

1822 Einer der Besitzer der „Baßmühle”
für Schreib- und Packpapier war Erhard
Wölfel und stammte aus Elfhausen.

1870 wird Elfhausen mit 13 Häusern ge-
nannt

1893 hatte Elfhausen 12 Häuser mit 76
Einwohnern, meist Landwirte.

Ortsteil Sorg, Sorch, an der Bezirksstraße
Asch--Roßbach und der Abzweigung des
alten Weges nach Friedersreuth gelegen, war
ein alter Herrschaftssitz, gehörte bis zum
jahre 1910 dem Grafengeschlecht der Zedt-
witz und ging dann in den Besitz des
Ascher Industiellen Wilhelm Fischer über.
Der Gutsbesitz reichte im Südosten bis
zum Wiedenfeld, im Osten über die Schä-
ferei und dem Groppenhamml bis ins Tal
des Aschbaches, im Norden und Nordwe-
sten Großteile der Moosbrück mit Torfstich
und des Moosbrücker Waldes, am Finken-
berg, die obere und untere Wiese in Stein-
pöhl, den Raubhäuser Wald und Raubhäu-
ser Berg und den größten Teil des Pfaf-
fenwaldes bis zur Mähringer Grenze beim
Auerhahnsteg und bis zur Hohen Reuth.
Das Gut trägt seinen Namen nach dem
Wirtschaftshof, auch Vorwerk gen-an-nt, von
wo aus die Arbeit auf den Ländereien „be-
sorgt” wurde. Unter Sorg, auch Sorge, ver-
stand man auch einen Meierhof, domus
major, den Sommeraufenhalt eines Burg-
oder Stadtbewohners.

Der Kroppenhärnmel, auch Groppen-
hämmel, mda. Groppmhaaml, war der
leicht gewölbte Bergrücken südlich der Loh
gegen Neuberg, gehörte zu Gut Sorg, liegt
zwischen dem Elfhausener und Sorger
Bächlein, die beide zum Aschbach fließen.
Früher war dort fast nur Schafweide, durch
den neuen Besitzer Fischer mit Nadelholz
bepflanzt und ein älteres Gebäude da-
selbst zu einer Hegerwohnung ausgebaut.
Der Name Kroppenhammel tritt seit 1740
unter verschiedenen Bezeichnungen auf,
wie Kroppen Hämmel, Kropen Hämel,
Groppen Hamel, 1690 als Kroppen Hem-
mel , (Zeitpunkt der Zedtwitz*'schen Erbtei-
lung). Die alten Schäfer unterschieden in
ihrem Schafvieh jährlingshämmel (einjäh-
rig), Zeithämmel (zweijährig) und grobe
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A B C D H ' I K
A: Anna Lederer, Neues Gasthaus Nr.

302 - B: Zaun vom Anwesen Eduard Wöl-
fel, Rank, Nr. 103 - C: Gustav Weidhaas,
mit Windmotor, Nr. 157 -- D: Robert Mar-
tin, Mertls-Robert, Nr. 106 - E: Wagner,
Schneider-Sofie, Wagneradl Nr. 110 - F:

Franz Sandner Nr. 339 - G Adam Fechter
Nr. 333 - H: johann Hofmann, Naznhannl
Nr. 1181 ~ I: Georg Lederer, Bauernlederer,
Nr. 112 - K: Emil Richter, früher Kanners-
toffl, Nr. 107.

 

Hämmel (dreijährige, vollausgewachsene,
schlachtreife). Auf diese groben Hämmel,
welche auf dem-Groppenhämmel gepfercht
wurden, dürfte der seltsame Name des
Bergrückens zurückgehen. Haaml, Hamml,
in Verbindung mit Worten heute noch
Schimpfnamen.

Auf der Elfhausener Seite werden die
Schlotfeger-Büsch, auch Sorger-Büsch ge-
nannt. Der Brauhaus Acker, die beiden Sor-
ger Teiche, der obere kleinere, der Enten-
teich, der Teich Acker, liegen westlich der
Straße. Die beiden Teiche werden vom
Sorger Bächlein, Schafloh-Bach, durchflos-
sen. Es strebt durch die Schafloch-Loh dem
Aschbach zu.

Von älteren Leuten wird -die Schafloch-
Loh in ihrem östlichsten Teil auch Krim-
loh genannt und zählt zu den ältesten Flur-
namen unserer Heimat. 1290 ex tertia par-
tibus krimloe (von der dritten Seite die
Wiese krimloe). Der Chronist bemerkt hie-
zu: „Der Name Krimloe ist rätselhaft,
höchstwahrscheinlich ist es die Sorger Lo-
he, das schmale Tal, das streckenweise von
sehr steilen Hängen flankiert wird, be-
sonders gegen den Groppenhämmel. Grim-
me, Grimi =Enge, Schlucht.“ Direktor Ri-
chard j. Rogler sagt in seinem Flurnamen-
Nachtrag ARB, Folge 1/19-67: Die Krimloh,
1290 pratum (Wiese) krimloe, zuletzt Sor-
ger Lohe geheißen, ist keine tiefe Schlucht,
sondern .nur ein Taleinschnitt von etwa
doppelter Stubenhöhe. Der Name bezieht
sich wohl auf mittelhochdeutsch Krinne =
Einschnitt, Kerbe, Rinne (Dr. M. Lexer,
Mhd., Wtb.). Es ist eine Krinn(e)-lohe.

Die Schäferei, äf da Schäfarei, beim
Schafloch, liegt südöstlich der Sorg. Heute
bewohnt, zu Sorg Nr. 97 gehörend, ge-
nannt das Schäferhäusl, geht bis ins jahr
1690 zurück, der ersten Erbteilung. 1810
wurde sie weggerissen, bzw. verfiel; Reste
in Stubenhöhe waren noch bis zur jahrhun-
dertwende zu sehen. Unter dem neuen' Be-
sitzer wurde das Schäferhäusel neu errich-
tet.

Sorger Hopfen nannten ältere Leute ei-
nen Acker beim Ortsteil Wiedenfeld; es
dürfte aber der Acker am Wiedenpöhl rich-
tiger sein.

Die Sorgrniihle, Sorchmll, dürfte Mitte
....9I._..

des 17. jahrhunderts durch die Herrschaft
Sorg erbaut worden sein. 1743 war Meister
johann Adam Baumgärtel „Pächter auf
der Sorgermühl”. Das III. Teilungsprotol
koll 1744 enthält Bestimmungen über die
„Sorg und Schönbach Mühlen". Der Sorg-
hof in der Schwarzloh ist nicht mehr vor-
handen. Das Röhrwasser zu diesem Hofe
nördlich des Schwarzlohteiches is_t erhalten.
Dieser Hof war ein kleines Vorwerk des
Gutes Sorg. 1740 ist hievon schon die Re-
de.

Östlich der Sorg liegen die Sorger Flur
und der Windbühl, auch Sorgbihl, Wind-
mühlacker. Der Chronist sagt: Dort, wo
der alte schlechte Weg über den Finken-
berg abzweigt, ist eine recht windige Oert-
lichkeit, was man besonders im Winter
zu spüren bekommt. Hier steht eine neue
Windmühle, die einzige in weiter Um-
gebung, (1840). Eine weitere Windmühle
stand in der ersten Hälfte des vorigen jahr-
hunderts auch in Roßbach. Die Sorger
Windmühle war um die achtziger jahre
noch im Betrieb. ,

Vom Quellengebiet am Ostrande der
oberen Sorger Wiese in Steinpöhl führte
nach Gut Sorg eine hölzerne Wasserleitung
aus Baumstämmen mit einer Bohrung von
etwa 8 cm, später teilweise auch durch
Eisenrohre ersetzt. Die Quellen wurden
von Polier johann Hörer gefaßt. Von be-
sonderer Schönheit war die sogenannte
Sorger Allee, südlich des Gutes längs der
Bezirksstraße. Alte, mächtige hohe Bäume,
Ahorn und Ulmen, umsäumten eine lange
Strecke die Straße"zu einem dichten Laub-
dom. `

Nahe dem Windbühl standen zwei weit-
hin sichtbare alte Bäume, Kastanie und
Ulme. Dort nahm einst der Kinderchor
Abschied von den Toten, die nach Asch
begraben wurden.

Die militärische Beschreibung aus dem
jahre 1782 sagt über Gut Sorg: Sorg ist ent-
fernt von Niedereit eine starke Stund, und
von Eilfhausen 600 Schritt, Das oberhalb
diesem Orth entspringende, und nach dem
Asch-Fluß hinunter quellende kleine Bachel
ist bei seinem Ursprung sehr sumpfig und
auf keine Art zu paßiren, Der von der
Schützen-Mühl nach dem Asch-Fluß gehen-



de kleine Bach ist meistens sehr sumpfig,
und auÍ keiner Art zu pa8iren, audr ist
das ohneweit der Scháferey entspringende,
und in dieses Badrl einfallende Wiesenthal
bestándig sumpffg, und auÍ keine'AÍt zu
paBíren.-Der voň hier bey die Wieden-
Háuser hinunter angedeutete Hohlweg ist
sehr eng, ziemlich tief, jedoch von,harten
Grund ňnd iener von hier naďr Eilfhausen
ist sehr eng,'sehr tief, und schlecht; Dieser
orth liegei auÍ einer ziemlich hohen An_
htlhe, wěldre sowohl gegen der Sdetitzen-_
Mi.ihl als audr gegen den Asch-FluB eine
ziemlich steil Ábdadrung hat, wird aber
sowohl von den linken-Berg, als von dem
Hayn-Berg sehr stark dominiret. D,er Weeg
.r'oň hiei nach Niederreit ist tiber den
Hayn-Berg sdrlecht, und iener von hie-r
naóh Eilfňausen hai die námliche Besďraf_
fenheit; Das hier angedeutet SdrloB ist
meisteňs von Holtz, die Garthen-Mauer
aber qut von Stein gebauet.

rz8ř In der áltes1en Urkunde iiber die
Herren von Neuberg beffndet sidr ein Hin-
weis, daB der Vogi Heinridr von Weida
ein Gut besaB, das besondere RitteÍgut
',Vorwerk Sorgá".

16oo Vor dem 3oifirigen Krieg stand die
Tuchmacherei in den Stádten des Vogt_
landes in hoher Bliite, die Sdrafwolle war
sehr begehrt, die Sdrafzucht eiÍrig betrie-
ben. Diě stadt AdoÍf z. B. lciste um 16oo
von ihlen zwei Sdráfereien auÍ den Vor-
werken Sorg und Gettengrún jáhrlidr zoo
Gulden.

r68q-9o wurde das herrsdraítlidre Vor-
werk,- ,,war hiebevor ein besonderes Rit-
tercit"'. zu einem Herrschaftssitz GraÍ Car|
TosěÍ íon Zedwtitz, geb. 1663, Sohn des
í{ans Georg von ZedÍwítz ausgebaut und
vollendet.

r6qo und 169r ist in giner Urkunde, Ka-
oitel: Gesamteinkommen der Zedtwitz'
ilerrschaft Karl }oseÍ Hans ChristoÍ und
WolÍ Ernst vot Zedtwitz von einem Gut
Sors die Rede.

rřqz wurde am Sdrlo8 eine Turmuhr
mit'sdrlagwerk eingerichtet.

I7oo Uň diese Zéit wird ein Braurecht
des Gutes Sors erwáhnt.

t73z Il. Erbřeilung des Hauses Zeďtwitz-
Karl losef erhált Sorg.

vi+ lIlr. Erbteilung des Hauses Zedtwítz.
Philioo Ferdinand erhált Sorg.

17;ó IV. Erbteilung des Háuses Zedtw\tz-
Geors Adam erháIt Sorg.

vř' a^ rl' s. Verfo[gung' des kónigl'_
oreuBisc-hen Rittmeisters Carl Anton Phi-
iioo ,ro'' Zedtwítz durch ósterreichisdre
oiágoner auf SchloB Sorg. GraÍ Karl

schlich sic]r manchmal aus seinem Asyl im r8ró Georg Adam von Zedtwiv,78 |ah-
Bavreuthisdren tiber Friedersreuth auf dem re alt gestoÍben'
;ffitt.ts1 d"'ďai" Moosbrud< zur Sorg. r84ďDer Chroni^st berichtet von SchIoG
Óraf Karr war der sdrárÍste Verfechter dér solg mit einer groí3en sehenswerten Brau-
Reichsunmittelbarkeit des ,,Zedrwitzschen erei nade englisdrer Art, beriihmtes Lager;
Áša"i ceriůts,, und woilte nidrt Land- bier, Essigfabrik, Brannwvein-Brennerei und
s"iii o"i Krone BÓhmens werden. Durdl eine neuě Windmtihle arn WindaÍihel, die
ái" 

- 
'iiát*.i*ň Miiita'"i.'qo"Ítierun8en einzige in der weiteren Umgebung und

*á'"" áíáH"''á'v.zedtwit;gánzlidrřer- einelchijne Meierei. Das Brauhaus und
.'-i. * -aáa 

áiá L"t"t.o von"ihnen end_ sámtliche Wirtschďtsgebáude sind neu und
hdr ám 17. November 1774 die Landesho- massiv erbaut, dazu audr ďie _sogenannte
heii der ťrone Bóhmens'ánerkennenmuíš- Sorgmtihle mit dem Sorger Teidl.
ň-ilá a;il ď"i káiserllchen Gnade teil- rě+4 Carl Ludwig vbn Zedrwitz auf
haft wurden, mit Aussdrlu8 des ,,in seiner SdiloB Sorg wird evangelisch'
Widerspenstigkeit beharrenden Agnatus r8az In der T. G. Sommers Besdrreibung
Karl Anton Philipp Ý. zedtwitz". (s. D_ir' des Áscher sáirkes ist eine ,,Alte und
Karl Alberti B9ig_4g9 .zur Gesdridrte der Neue Sorgmiihle" erwáhnt.
Stadt Asch Band III/64).- 

^ r.. . r rs53 neim Brand in der Selber Gasse in
' t771 In d,.99- |ahre. hatte die.Sorg fi.ínt eůň'"traf ďs erste Feuerwchr mit Feuer_

r'x#,irsr'fif'd3Í'nnif;ll.,T:'"'ě',T."..";Í; T#ffi"ui..jE":š:',r-":t:JB1Há'í"".l
Erhard Wunderlida, im Wirtshaus waÍ ;;
Sdrneider Erhard Ň1artin als ,,Herberger" '''i'szs s.}rtog und Gut Sorg gehen vdllig

""irĚ'Ťl'''oteilung des Hauses Zedtwt"-- auf áie Neuschlo8-Linie tiber'

s";á ťd"i;;;Ň;;ib"'sŇá;hi"& (Wirď fattgesevt}

H. H. Glaessel:
fm rrsanrwinkl"

Der Eingeweihte wei8 Besďleid _ und sprachen wir von !h49 auclr als vom Pro_

iďň"u" a]".e ieltsame 
-s.-""i.r.",'"g 

"".h fěssor Schw"_merlhuber unter Ánspielung
i"_ ď"i""i 

_iét't"o 
Pl""d;;i--É.i't' ..- auf seine groBen P_ilzj<enntrrisse. Er saB

řar'"t,_^Ď.'_-st"ň*ii'.r'-i-- Hot"t_,,z"' im-er redr-t ausgegliďren und zufrieden
poř niárr ,o. E. irt ein ďtei rr''a 'í'ot" am Stamrntisch unó laclrte herzliů tiber
Li"".Téiató; G"d.l'.-;Láňátto N"-". die SpáBe, die .la:ve_rzapÍt wurden. Einmď
É;_;lil;t'aus der z.i;;;; 

'9oó; 
il a' aber 

_war er offenbar mi3gestimmt. Idr
ái.'-.* Ťii.t'e'noďr die viehhándier, dar sď ihm gegenúber trť fragte ihn, was
!.ot* 

"b""_ilch- 
<lie sclrweinebándIér, zu denn mit ihm los sei. Er antwortete recht

ij.i.'i 'Ěá"ar.t't"*:6;;;o,';G;**."_ unglticklich, daí3 ih-n im Halse ein starker
l^ň;"._wi;-'"tĚit-.a*aalen dann den Dňck beláťge_. Es sdrmed<e ihm sein
Ň;Ái| ab und nanná_ih; -""i á." geliebtes Glašchen Pilsner _nidr! ''9ů.'wi"Í.r,i-eĚé' i*-Ýóit.r"unde blieb es řeniger sein _Zigarrl. Er- ftfu<hte, eine
á;;';j.1*t'i'ěíi.*- 

" 
KranŘheit zu bekómmen. .Wir beruhigten

Es war wirkliclr ein Winkel. Eine schma_ iln nac]r Móslichkeit, dodr er k-laste, der

le und niedrige rur" iililii.";;-fi; Druck werde "immer stárker und es wáre

.řt'.ii., ;;;_ ď,;._ á;; šail;,í*'ii*i'"r."r besser;-er ginge wied'er nac_h Hause'

durclr eine Holzwand getrennt war. Links _ Ď" Rti'ié'tě mir der neben mir sitzende

ging es in den ,,'''o"^;;j;i''..il;J 'l'{i. 
Freund Schneider (er ging im Voriabre leř

Kiiche. Hinter der BÍetterwand safi der d9-r viel zu fri'ih i'on uns) verstohlen zu:

Stammtisďr, d., b..orrde'rt'#'á;"š;#;'- ,PaB auf, Ha-He, den Professor heil idr"'

gen sehr staÍk besucht *jř' ''' Únd laui zu Freund Schaffelhofer: "Herr- Als sehr lieber stamiliischÍreund kam Proiessor, zahlen Sie eine Runde, wenn idr

m'Á.' 
-.i"-*"i 

""ď 
pr"ini".-š.il"1i"tnót"i, Sie heile?"

von dem ich bereits i*'ži.ilii;i;;t;c1J Schaffellofer: ,,Sie wárn ' ' ' Sie kÓnnen

mit der ,,Sdawammerlpanne" 'erzáhlte. Den mrr den Schmerz wirklich nehmen?"

Professorentitel hatten wir ihm - eÍ waÍ Kurt Schneider: "fawohl' 
Herr Pro{essor'

i;ň';;;-á;; c"*Ěit"rót'"t._-'o",'i"g.; -1t aller Sidlerheit!"
taxÍrei verliehen. Er ;;hil si*'_iňůei * SdeaffelboÍet-: ,,Da wtirde_idl gerne eine

áa;;;",'";b;;^ ".' 
tri.u'iTr'"Ji. "tÍi,J''"". *'iftť," 

-TfLi;};t'*:'*t'"ut'hp;t!,,"Í ,',,.,.tvltt SesDfeltef (JmsTalullul^erl lrEr uuu
J Kurt Sóněider nach dem Piccolo und trug'& iňm ar'f, sidr bei Fráulein Leni in der

Ki.iche einen Spiegel geben zu lassen' Der
s-ú.é''sel so nánňteďwir den Kellnerlehr_
ti''n wěee" seines runden, rosigen Gesichts,
i"t".'"ď Gehei3' Kurt ůbernahm den gro-
Ben runden Spiegel und sdaritt gemessen
auf den Profďssoi zu. Dieser: ,,|a, was
werdn denn das Íúr Faxn sein?"" rúii scr'''elder: ,,Das werden Sie gleich
sehen. lieber Herr Professor. Schauen Sie
nur eínmal richtig hinein. Síe haben nám_
iio' "*"i 

Krágen irmgebunden. Das drtid<t
Íreilida ein bisserl!"---..Ňii 

mÓeli!" rief Herr Schaffelhofer in
."íí.ň g;miit1id'e'' BÓhmerwald-Hoch_
ái"t.a. E"s war aber dodr móglidn. Er hatte
sidr iiber den Stehkragen in protessoraler
Žeistreutheit noch eiňen Steh_Umsdrlag_
krasen umgelegt. Kurts scharfes )ágerauge
haiře diese"orňck-Ursache alsbald prspáht,
uns anderen war sie entgángen. Mathias
SchafÍelhofer begab sidr in die Kůche ,ent-
lediste sidr seiněr Pein und kam veÍgniigt
láchětnd zum Stammtisdr zurijck. Das Pils_
ner und das Ziga:r,l sdrmed<te wieder, die
Runde Ro8baďer wurde eintráchtig ge'
tioot. Immer wieder schiittelte Sďraffelho-
Íei'siďr selbst beláchelnd den Kopf: ,,Nit
mógli, nit mógli. . ."Schlo! Sotg nadl dem TJmbau durďt Fam. Fischet
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de kleine Bach ist meistens sehr sumpfig,
und auf keiner Art zu paßiren,`auch ist
das ohneweit der Schäferey entspringende,
und in dieses Bachl einfallende Wiesenthal
beständig sumpfig, und aufkeine 'Art zu
paßiren. Der von hier bey die Wieden-
Häuser hinunter angedeutete Hohlweg ist
sehr eng, ziemlich tief, jedoch von harten
Grund und jener von hier nach Eilfhausen
ist sehr eng, sehr tief, und schlecht, Dieser
Orth lieget auf einer ziemlich hohen' An-
höhe, welche sowohl gegen der Schützen-
Mühl als auch gegen den Asch-Fluß eine
ziemlich steil Abdachung hat, wird aber
sowohl von den Finken-Berg, als von dem
Hayn-Berg sehr stark dominiret. Der Weeg
von hier nach Niederreit ist- über den
Havn-Berg schlecht, und jener von hier
nach Eilfhausen hat die nämliche Beschaf-
fenheit, Das hier angedeutet Schloß ist
meistens von Holtz, die Garthen-Mauer
aber gut von Stein gebauet. -

1288 In der ältesten Urkunde über die
Herren von Neuberg befindet sich ein Hin-
weis, daß der Vogt Heinrich von Weida
ein Gut besaß, das besondere Rittergut
„Vorwerk S_orga”.

1600 Vor dem 3'0jährigen Krieg stand die
Tuchmacherei in den Städten des Vogt-
landes in hoher Blüte, die Schafwolle war
sehr begehrt, die Schafzucht eifrig betrie-
ben. Die Stadt Adorf z. B. löste um 1600
von ihren zwei Schäfereien auf den Vor-
werken Sorg und Gettengrün jährlich 200
Gulden.

1689-90 wurde das herrschaftliche Vor-
werk, „war hiebevor ein besonderes Rit-
tergut”, zu einem Herrschaftssitz Graf Carl
josef von Zedtwitz, geb. 1663, Sohn des
Hans Georg von Zedtwitz ausgebaut und
vollendet.

- 1690 und 1691 ist in einer'Urkunde, Ka-
pitel: Gesamteinkommen der Zedtwitz-
Herrschaft Karl josef Hans Christof und
Wolf Ernst von Zedtwitz' von einem Gut
Sorg die Rede.

1692 wurde am Schloß eine Turmuhr
mit Schlagwerk eingerichtet.

1700 Um diese Zeit wird ein Braurecht
des Gutes Sorg erwähnt.

1732 II. Erbteilung des Hauses Zedtwitz.
Karl josef erhält Sorg.

1744 III. Erbteilung des Hauses Zedtwitz.
Philipp Ferdinand erhält Sorg.

1750 IV. Erbteilung des Hauses Zedtwitz.
Georg Adam erhält Sorg.

1771 am 13. 5. Verfolgung des königl.-
preußischen Rittmeisters Carl Anton Phi-
lipp von Zedtwitz durch österreichische

schlich sich manchmal aus seinem Asyl im
Bavreuthischen über Friedersreuth auf dem
„Karlsteig” durch die Moosbruck zur Sorg.
Graf Karl war der schärfste Verfechter der
Reichsunmittelbarkeit. des „Zedtwitzschen
Ascher Gerichts” und wollte nicht Land-
sasse der Krone Böhmens werden. Durch
die strafweisen Militäreinquartierungen
waren die Herren v. Zedtwitz gänzlich ver-
armt, so daß die Letzten von ihnen end-
lich am 17. November 1774 die Landesho-
heit der Krone Böhmens anerkennen muß-
ten und dann der kaiserlichen Gnade teil-
haft wurden, mit Ausschluß des „in seiner
Widerspenstigkeit beharrenden Agnatus
Karl Anton Philipp v. Zedtwitz“. (s. Dir.
Karl Alberti Beiträge zur Geschichte der
Stadt Asch Band -III/64). -

1771 In diesem jahre hatte die Sorg fünf
bewohnte Teile, das herrschaftliche „Ca-
strum” (Schloß), der Pächter des Gutes war
Erhard Wunderlich, im Wirtshaus war
Schneider Erhard Martin als „Herberger“
zur Miete.

1783 V. Erbteilung des Hauses Zedtwitz.
Sorg kommt an Neuberg-Neuschloß.
H. H. Glaessel: . ,

1816 Georg Adam von Zedtwitz 78 jah-
re alt gestorben.

1840 Der Chronist berichtet von Schloß
Sorg mit einer großen sehenswerten Brau-
erei nach englischer Art, berühmtes Lager-
bier, Ess-igfabrik, Branntwein-Brennerei und
eine neue Windmühle am Windbühel, die
einzige in der weiteren Umgebung und
eine schöne Meierei. Das Brauhaus und
sämtliche Wirtschaftsgeb-äude sind neu und
massiv erbaut, dazu auch die sogenannte
Sorgmühle mit dem Sorger Teich.

1844 Carl Ludwig von Zedtwitz auf
Schloß So-rg wird evangelisch. - .

1847 In der j. G. Sommers Beschreibung
des Ascher Bezirkes ist eine „Alte und
Neue S0-rgmühle” erwähnt.

1853 Beim Brand in der Selber Gasse in
Asch traf als erste Feuerwehr mit Feuer-
spritze die des Grafen Carl Ludwig von
Zedtwitz von Gut So-rg auf dem Brandplatz
ein. _

1875 Schloß und Gut Sorg gehen völlig
auf die Neuschloß-Linie über.

(Wird fortgesetzt)

Im „Sauwinkl“
Der Eingeweihte weiß Bescheid - und

ich habe diese seltsame Bezeichnung auch
in meiner letzten Plauderei bereits er-
wähnt: Der Stammtisch im Hotel „Zur
Post” hieß so. Es ist ein alter und trotz
seines leichten Geruchs ehrenhafter Name.
Er stammt aus der Zeit vor 1900, als an
diesem Tische noch die Viehhändler, dar-
unter eben auch die Schweinehändler, zu
ihren Handschlag-Geschäften zusammen-
kamen. Wir selbst schwächten dann den
Namen ab und nannten ihn nur den
„Winkel”. Aber im Volksmunde blieb es
der „Saiwinkel”.

Es war wirklich ein Winkel. Eine schma-
le und niedrige Türe führte zum Aus-
schank, von dem der Stammtischwinkel
durch eine Holzwand getrennt, war. Links
ging es in den „Silbersaal”, rechts in die
Küche. Hinter der Bretterwand saß der
Stammtisch, der besonders an den Samsta-
gen sehr stark besucht war.

Als sehr lieber Stammtischfreund kam
immer einmal auch Mathias Schaffelhofer,
von dem ich bereits im Zusammenhange
mit der „S_chwammerlpanne" erzählte. Den
Professorentitel hatten wir ihm - er war
Lehrer an der Gewerbeschule - sozusagen
taxfrei verliehen. Er wehrte sich. immer
dagegen, aber es blieb dabei. Unter unsDragoner auf Schloß Sorg. Graf Karl

Schloß Sorg nach dem Umbau durch Farn. Fischer

sprachen wir von ihm auch als vom Pro-
fessor Schwammerlhuber unter Anspielung
auf seine großen Pilzkenntnisse. Er saß
immer recht ausgeglichen und zufrieden
am Stammtisch undlachte herzlich über
die Späße, die da verzapft wurden. Einmal
aber war er offenbar mißgestiınmt. Ich
saß ihm gegenüber und fragte ihn, was
denn mit ihm los sei.. Er antwortete recht
unglücklich, daß ihn im Halse ein starker
Druck belästige. Es schmecke 'ihm sein
geliebtes Gläschen Pilsner nicht, noch
weniger sein Zigarrl. Er fürchte, eine
Krankheit zu bekommen. Wir beruhigten
ihn nach Möglichkeit, do-ch er klagte, der
Druck werde immer stärker und es wäre
besser, er ginge wieder nach Hause.

Da flüsterte mir der neben mir sitzende
Freund Schneider (er ging im Vorjahre lei-
der viel zu früh von uns) verstohlen zu:
„Paß auf, Ha-He, den Professor heil ich".
Und laut zu Freund-Schaffelhofer: „Herr
Professor, zahlen Sie eine Runde, wenn ich
Sie heilei”

Schaffelhofer: „Sie wärn Sie können
mir den Schmerz wirklich nehmeni"

Kurt Schneider: „jawohl, Herr Professor,
mit aller Sicherheitl” -

Schaffelhofer: „Da würde ich gerne eine
Runde Roßbacher springen lassenl” '

Mit gespielter Umständlichkeit rief nun
Kurt Schneider nach dem Piccolo und trug
ihm auf, sich bei Fräulein Leni in der
Küche einen Spiegel geben zu lassen. Der
Blasengel, so nannten wir den Kellnerlehr-
ling wegen seines runden, rosigen Gesichts,
tat nach Geheiß. Kurt übernahm den gro-
ßen runden Spiegel und schritt gemessen
auf den Professor zu. Dieser: .-Ja, was
werdn denn das für Faxn seini”

Kurt Schneider: „Das werden Sie gleich
sehen, lieber Herr Professor. Schauen Sie
nur einmal richtig hinein. Sie haben näm-
lich zwei Krägen umgebunden. Das drückt
freilich ein bisserll“

„Nit möglil” rief Herr Schaffelhofer in
seinem- gemütlichen Böhmerwald-Hoch-
deutsch. Es war aber doch möglich. Er hatte
sich über den Stehkragen in professoraler
Zerstreutheit noch einen Steh-Umschlag-
kragen umgelegt. Kurts' scharfes jägerauge
hatte diese Druck-Ursache alsbald erspäht,
uns anderen war sie entgangen. Mathias
Schaffelhofer begab sich in die Küche ,ent-
ledigte sich seiner Pein und kam vergnügt
lächelnd zum Stammtisch zurück. Das Pils-
ner-und das Zigarrl schmeckte wieder, die
Runde Roßbacher wurde einträchtig ge-
kippt. Immer wieder schüttelte Schaffelho-
fer sich selbst belächelnd den Kopf: „Nit
mögli, nit mögli . . _”



lom Gowerc:

A sďráis Bldl
Leitla, is der Rundbrief schei! Dees howe

wieder amal sua richte gsůpiiÍt, wói des
Bildl von Ascher Raudlbróidern drinna
woar. Wói oÍt howe des Bildl óitz sdna
oagschaut und durchstudiert mit mein
VaÉráiBerungsglos. Dáu sitzt der Isaak_
Fritz, wóia gleibt und glebt und gsterbt
háut. Vorn óa seiner Bruust is a griuBer
S&metterling droa' Der Tambor stáiht a8n
oan Eck und der lacht sua versdrmitzt wcii
wenneÍ innaran Márdrnland wá. Niat weit
weeg van Tambor sitzt euneÍ oan Eck, der
ladri iewers ganza Gsidrt. Der rnooch da-
mals scha a kleus Sdrwipserl ghatt hobm.

Leitla, ner dói gmiitlen, zaÍriedna Gsidr-
teÍ wosma diu siaht, wemmel dÓs Bild
oasdraut! Dáu moochs gsÓlle gwest se,
wenn die Bróider mit ihrer Musik oazuagn
kumma sánn! Dáu wirds gheuí3n hobm:
,,Es geht nix úwer die Gemtitlichkeit, eidaa,
eidra!" Des kinntsma glaubm, Leitla, des
Bildl wiere nu oft batradrtn. Und immer
wennes oasdeau, gáiht ma des Lóid durchn
Kuapí:

Aus det lugendzeit, aus det lugendzeit
Hingt ein Lied mir immerdat.
O wie liegt so weit, o wie Tiegt so weit,
was mein einst war,

Was die S&walbe sang, was die Schwalbe

die den Herbst und Friihling btingt, 
sans'

ob das Doý ent74n8, ob das Dorf entlang
das jetzt nodt klingtl

Aus den Ileirnatgrupperr
DIE AscHER HÉIMATGRUPPE MUN_

CHEN triÍÍt sidr zu gewohnter Zeit und an
gewohntem Ort am z. lwli nt ihrer Mo-
natszusammenkunÍt. Beim |uni-TreÍfen
hatte sie Oberamtmann Schnabl von der
LVA MÍinchen zu Gast, der aufsdrlu8reich
und aus{Úhrlich Í.iber Renten-Angelegen-
heiten reÍerierte. _ Auf das TreÍfen der
Asďrer Turner, das am zr'lzz. Oktober in
Miindren stattffnden soll, sei hiermit noch-
mals aufmerksam gemacht. Anmeldungen
erbittet zwed<s einer Ubersicht mÓglichst
bald Turnbruder fohannes Wunderlidr,
8 Mi.inchen 9, Bergstra8e 5/L

Der Leser h.at dasT[ort
VOM GLASSL-KaII, der im letztenRund-

brief so ergótzlidl geschildert ist, wei8 audr
ich ein StÍicklein zu eruá}rlen:.

An einem Samstag-Abend, vor vielleicht
4o la}r,;ten, saB ich bei ihm im Extrazimmer.
Nach zehn Uhr kam der unvergefilidre
Dr. Robert }áger herein und setzte sicjh zu
uns' Karl begrúfite den spáten Gast mit ei-
ner notenfreien Klavier-Phantasie in Ges-
Dur, d. h. nur auÍ den sdrwarzen Tasten.
Dann lieB auch er sidr bei uns am run-
den Tísch in der vorderen Ed<e nieder und
es entspann sich zwisdren ihm und Dr.
I18er Íolgendes tieísinnige Gesprádr:

Robert: ,,Koarl, Du sauÍst za vl, dees
tout koá Gout. Wói oft howe da dees scha
gsagt/ o\rer Du horchst ja niat auf !"

Karl: ,,Schmedcn tout mas halt und
spůÍn toue á nix' Warum solles denn náu
gáih liua!"

Robert: ,,-Wart ner nu a wáng, die pad<ts
sdra amal ..."

Kat|: ,,Etza sodr ma ner, wói medrt sich
des denn innawende bamerkbar?"

Robert: ,,Die Láwern wird stoahart und
immerzou grái3er."

Karl stutzt, denkt eine Weile nach und
sagt dann: ,/RoweÍt, des glauwe da niat,
Du lijigst!"

Robert: ,,litza bi sua gout! Wóisua
denn?"

Vierzigiiihriges
Eigentlich zeitlich etwas zu friih trafen

sich am verlángerten Wodrenende um den
3o. April die ehemaligen Maturanten des
Maturaiahrganges 1927 der Asdrer Gewer-
beschule in Dinkelsbi.ihl, um ihr seltenes
|ubiláum gebiihrend zu feiern.

Au8er dem Ehrengast Herrn ProÍ. Leo-
pold Miiller, der ehemalige Klassenvor-
stand dieses fahrganges, . deÍ tÍotz seiner
Íast 8r |ahre die Reise aus dem Schwarz-
wald auÍ sidr nahm, erschien dieses Mal
audr Herr PtoÍ. Miche]itsďr, was alle Teil-
nehmer mit besonderer Dankbarkeit auf-
nahmen.

Auch die Fránkische Landeszeitung wid-
mete dem MaturatieÍfen recht nette Be-
griiBungsworte, indem sie schrieb: ,,In Eh-
ren eÍgraute Ascher kommen".

Leider mu8ten Magda Prohaska, Kneissl
DolÍ und Schiller Bruno im letzten Augen-
blid< absagen, so daB wiederum e1Í ehema-
lige Schiiler teilnehmen konnten:

Von -links: Oppolzer, Dehn, Werner-
Roth, Grúner, ProÍ. Miiller, Uebel, Meier,
Hering, Hoyer, Biedermann/ Singer und
Hederer.

Da verstándlicherweise winteI (Ecuador}
und Haney (DDR| fehlten, kam zu aller
Freude Meier Ernst zum ersten Male in
diese Runde, die sidr bereits zum dritten-
male getrofíen hat und sich von jetzt an
alle zu'ei fahre wiedersehen wird.

Da alle Teilnehmer im Laufe des Sams-
tages angereist waren/ konnte man schon
am Vorabend des TreÍíens alte Erinnerun-
.gen austáuschen. Der Sonntagvormittag ge-
hórte einer ausgiebigen Stadtbesichtigung,
in welcher ein ausgezeichneter Fremden-
fi'ihrer alle Schónheiten an Baulichkeiten
der Stadt Dinkelsbúhl zeigte. Die Kaffee-
Íahrt nach Schlo( Langenburg lieB trotz
Reservierung keine gemeinsame KaÍÍeeta-
fel zu.

Der festlidre }ubiláumsabend am Sonn-
tag nahm einen redrt abwechslungsreicihen

Moturoiubiliium
Verlauf. Nadl netten Begrii8ungsworten
ging Walter Hederer ausiiihrlich auf die
voť 40 |ahren erlebten Zeitert ein, die
allen node in angenehmer Erinnerung wa-
Íen.

Nadr einem ehrenden Nachruf fiiÍ die
sechs gefallenen bzw. verstorbenen Mit-
schiiler Hielle, Knappe, Rudert, Sďruh,
Wunderlich und Zuber dankte er gatz be-
sonders dem ehemaligen Klassenvorstand
ProÍ. Leopold Miiller íiir seine Teilnahme
und tiberreichte als dankbare Erinnerungs-
gabe ein Bild vom ,,Deútschen Haus", wel-
dres wohl das sďrónste Gebeude dieser
reizvollen Stadt sein dtirfte. Audr Herrn
Prof. Midrelitsch wurde mit einer netten
Gabe fiir sein Kommen gedankt.

ErgriÍÍen dankte der Prof. MůIler seinen
Schi.ilern {tir ihre Anhánglichkeit und be-
tonte, da8 er sich im Kreise _seiner ehema-
ligen Klasse so herrlidl jung ítihle. Er gab
die Versicherung, immer und gerne an al-
len TreÍÍen teilnehmen zu wollen. Prof.
Mideelitsdr frisdrte viele nette Begeben-
heiten aus der Schulzeit auÍ, die- einige

. Mítschtiler schon lengst veÍgessen hatten'
Emmi Werner-Roth, eine Verwandte des

Dichters Eugen Roth, brachte zur allge-
meinen Freude zwei sehr schÓne Gedichte
aus eigener Feder; Kunststůck bei der erbli-
chen Belastung. Dem Initiator und Orga-
nisator aller drei Treffen, Walter Hederer,
ůberreidlte Hugo Uebel im AuÍtrage der
Klasse zwei umÍangreidre Flaschen ,,Ech-
ten Drei-Richter-Bitter" ftir seine selbst-
lose Arbeit.

Nun zeigte Hederer die Dias von DolÍ
Kneissl, Singer sowie die eigenen und lie8
noch einen Farbfflm der letzten beiden
TrefÍen folgen, die allen Teilnehmern zur
besonderen Freude wurden.

Mit der gegenseitigen Zusicherung, sic-h
in zwei fahren wiederzusehen, wurde herz-
licher Absdried gefeiert.

ť

Karl: ,,Weil diu móií3at se Dir scha lang DIE JAHRE FLIEHEN pfeilgeschwind,
van oarsdr ássahánga". sagt sůiller in der Glocke. (Jnd wenn man

Spraďrs, setzte sich wieder ans Klavier :*:" "i' den Jahren ist"' geht es umso
;;:::- .*..- rasdrer. Der Geburtsiahrgang 1897 betrittun(l vaÍrleÍte eln neues Inema'

or. rindauJr1'Ň"eir}art<tlopl. heuer .se_in adrtes ' |ahrzelnt. Sollte dies"l _''-**__'-)š._' nicht AnIaB sein, siďl wieder einmal {oder/-#\noclreinmal)mitdenSdrulko1legen,Fieun-
TsCHEcHIscHE SÁNGER gastierten\ á;;;J ilť"-;i;;;;ff."t iřnacirt doch

8o Kópfe stark, in Odrsenfurt. Dies konnte \bitte vorschláge an den Rundbrief, wann
marí in Íránkisdren Zeitungen lesen. Der lund wo ein solches g7er-TreÍÍen stattffn-
,,Volkschor" kam aus Gablonz und sang /ien kónnte' wenn Ihr glarrbt, da$ e_s_iiber-

lscheihisdre und deutsc]re Volkslieder. Iď haupt durdrg'efuhrt werden soll! Meiner
empffnde diese Vetans,"ra""s J. É"l'". Meinung- naďr wáre ein idealer Platz die

Zuerst treiben sie uns ";;-á;"; ř";;;; Ascher Hůtte in Tirol: Ftir -viele Siebziger

sie und singen uns *"..i?.'ř;Td;;BT,;;: ff'Ť;'# ť3;:'ť"i'"i:t1,"tf;'#:!ff["15
sdren gehen hin und zahlen 'audr -noch Quartier, zutěs Essen, guter TropÍen, hei_
Eintrittsgelder dafi.ir. Mir geht das nicht in ňelise únf heimatlichě Atmospheré. Ein
den KopÍ. Friedl Sdrmidt-foseff, Creglingen Beisammensein dort oben zwei drei Tage

-93-

Vom Gowers: -
A sdıäis Bld!

Leitla, is der Rundbrief schäi! Dees howe
wieder amal sua richte gschpürt, wöi des
Bildl von Ascher Rauchbröidern drinna
woar. Wöi oft howe des Bildl öitz scha
oagschaut und durchstudiert mit mein
Vagräißerungsglos. Dåu sitzt der Isaak-
Fritz, wöia gleibt und glebt und gsterbt
häut. Vorn oa seiner Bruust is a gråußer
Schmetterling droa. Der Tambor stäiht äßn
oan Eck und der lacht sua verschmitzt wöi
wenner innaran Märchnland wä. Niat weit
weeg van Tambor sitzt euner oan Eck, der
lacht iewers ganza Gsicht. Der mıooch da-
mals scha a kleus Schwipserl ghatt hobm.

Leitla, ner döi gmütlen, zafriedna Gsich-
ter wosma däu siaht, wemmer dös Bild
oaschaut! Dåu moochs gsölle gwest sä,
wenn die Bröider mit ihrer Musik oazuagn
kumma sänn! Dåu wirds gheußn hobm:
„Es geht nix üwer die Gemütlichkeit, eicha,
eichal” Des kinntsma glaubm, Leitla, des
Bildl wiere nu oft batrachtn. Und immer
wennes oaschau, gäiht ma des Löid durchn
Kuapf: _ -
Aus der Iugendzeit, aus der jugendzeit
klingt ein Lied mir immerdar.
O wie liegt so weit, 0 wie liegt so weit, _
was mein einst War.
Was die Schwalbe sang, was die Schwalbe

_ sang,
die den Herbst und Frühling bringt;
ob das Dorf entlang, ob das Dorf entlang
das jetzt noch klingt?

Aus den Heiınatgruppen
DIE ASCHER HEIMATGRUPPE MÜN-

CHEN trifft sich zu gewohnter Zeit und an
gewohntem Ort am 2. juli zu ihrer Mo-
natszusammenkunft. Beim juni-Treffen
hatte sie Oberamtmann Schnabl von der
LVA München zu Gast, der aufschlußreich
und ausführlich über Renten-Angelegen-
heiten referierte. - Auf das Treffen (der
Ascher Turner, das am 21./22. Oktober in
München stattfinden soll, sei hiermit noch-
mals aufmerksam gemacht. Anmeldungen
erbittet zwecks einer Übersicht möglichst
bald Turnbruder johannes Wunderlich,
8 München 9, Bergstraße 5/I.

Der Leser hat das Wort
VOM GLASSL-Karl, der im letzten Rund-

brief so ergötzlich geschildert ist, Weiß auch
ich ein Stücklein zu erzählen:

An einem Samstag-Abend, vor vielleicht
40 jahren, saß ich bei ihm im Extrazimmer.
Nach zehn Uhr kam der unvergeßliche
Dr. Robert jäger herein und setzte sich zu
uns. Karl begrüßte den späten Gast mit ei-
ner notenfreien Klavier-Phantasie in Ges-
Dur, d. h. nur auf den schwarzen Tasten.
Dann ließ auch er sich bei uns am run-
den Tisch in der vorderen Ecke nieder und
es entspann sich zwischen ihm und Dr.
jäger folgendes tiefsinnige Gespräch: -

*Robertz „Koarl, Du saufst zal vl, dees
tout koa Gout. Wöi oft howe da dees scha
gsagt, ower Du horchst ja niat aufl“

Karl: „Schmeckn tout mas halt und
spürn toue ä nix. Warum solles denn näu
gäih låual”

Robert: „Watt ner nu a wäng, die packts
scha amal . . .“

Karl: „Etza soch ma ner, wöi mecht sich
des demı innawende bamerkbari”

Robert: „Die Läwern wird stoahart und
immerzou gräißer.“

Karl stutzt, denkt eine Weile nach und
sagt dann: „Rowert, des glauwe da niat,
Du löigstl“

Robert: „Öitza bi sua goutl Wöisua
denn?” `

Vierzigiöhriges
Eigentlich zeitlich etwas zu früh trafen

sich am verlängerten Wochenende um den
30. April die ehemaligen Maturanten des
Maturajahrganges 1927 der Ascher Gewer-
beschule in Dinkelsbühl, um ihr seltenes
jubiläum gebührend zu feiern.

Außer dem Ehrengast Herrn Prof. Leo-
pold M ü l l e r , der ehemalige Klassenvor-
stand dieses jahrganges, .der trotz seiner
fast 81 jahre die Reise aus dem Schwarz-
wald auf sich nahm, erschien dieses Mal
auch Herr Prof. Michelitsch, was alle Teil-
nehmer mit besonderer Dankbarkeit auf-
nahmen.

Auch die Fränkische Landeszeitung wid-
mete dem Maturatreffen recht nette Be-
grüßungsworte, indem sie schrieb: „In Eh-
ren ergraute Ascher -kommen".

Leider mußten Magda Prohaska, Kneissl
Dolf und Schiller Bruno im letzten Augen-
blick absagen, so daß wiederum elf ehema-
lige Schüler teilnehmen konnten:

Von links: Oppolzer, Dehn, Werner-
Roth, Grüner, Prof. Müller, Uebel, Meier,
Hering, Hoyer, Biedermann, Singer und
Hederer. ~

Da verständlicherweise Winter (Ecuador)
und Haney (DDR) fehlten, kam zu aller
Freude Meier Ernst zum ersten Male in
diese Runde, die sich bereits zum dritten-
male getroffen hat und sich von jetzt an
alle zwei jahre wiedersehen wird. _

Da alle Teilnehmer im Laufe des Sams-
tages angereist waren, konnte man schon
am Vorabend des Treffens alte Erinnerun-
gen austauschen. Der Sonntagvormittag ge-
hörte einer ausgiebigen Stadtbesichtigung,
in welcher ein ausgezeichneter Fremden-
führer alle Schönheiten an Baulichkeiten
der Stadt Dinkelsbühl zeigte. Die Kaffee-
fahrt nach Schloß Langenburg ließ trotz
Reservierung keine gemeinsame Kaffeeta-
fel zu.

Der festliche jubiläumsabend am Sonn-
tag nahm einen recht abwechslungsreichen

Moiurojubilöum
Verlauf. Nach netten Begrüßungsworten
ging Walter Hederer ausführlich auf die
vor 40 jahren erlebten Zeiten ein, die
allen noch in angenehmer Erinnerung wa-
ren. -

Nach einem ehrenden Nachruf für die
sechs' gefallenen bzw. verstorbenen Mit-
schüler Hielle, Knappe, Rudert, Schuh,
Wunderlich und Zuber dankte er ganz be-
sonders dem ehemaligen Klassenvorstand
Prof. Leopold Müller für seine Teilnahme
und überreichte als dankbare Erinnerungs-
gabe ein Bild vom „Deutschen Haus", wel-
ches wohl das schönste Gebäude dieser
reizvollen Stadt .sein dürfte. Auch Herrn
Prof. Michelitsch wurde mit einer netten
Gabe für sein Kommen gedankt.

Ergriffen dankte der Prof. Müller seinen
Schülern für ihre Anhänglichkeit und be-
tonte, daß er sich im Kreise ,seiner ehema-
ligen Klasse so herrlich jung fühle. Er gab
die Versicherung, immer und gerne an al-
len Treffen teilnehmen zu wollen. Prof.
Michelitsch frischte viele nette Begeben-
heiten aus der Schulzeit auf, die einige
Mitschüler schon längst vergessen hatten.

Emmi Werner-Roth, eine Verwandte des
Dichters Eugen Roth, brachte zur allge-
meinen Freude zwei sehr schöne Gedichte
aus eigener Feder, Kunststück bei der erbli-
chen Belastung. Dem Initiator und Orga-
nisator aller drei Treffen, Walter Hederer,
überreichte Hugo Uebel im Auftrage der
Klasse zwei umfangreiche Flaschen „Ech-
ten Drei-Richter-Bitter” für seine selbst-
lose Arbeit.

Nun zeigte Hederer die Dias von Dolf
Kneissl, Singer sowie die eigenen und ließ
noch einen Farbfilm der letzten beiden
Treffen folgen, die allen Teilnehmern zur
besonderen Freude wurden.

Mit der gegenseitigen Zusicherung, sich
in zwei jahren wiederzusehen, wurde herz-
licher Abschied gefeiert.

Karl: „Weil dåu möißat se Dir scha lang
van Oarsch ässahänga”.

Sprachs, setzte sich wieder ans Klavier
und variierte ein neues Thema.

Dr. Lindauer, Neumarkt/Opf.

TSCHECHISCHE SÄNGER gastierten,
80 Köpfe stark, in Ochsenfurt. Dies konnte
man' in fränkischen Zeitungen lesen. Der
„Volkschor” kam aus Gablonz und sang
tschechische und deutsche Volkslieder. Ich
empfinde diese Veranstaltung als Hohn.
Zuerst treiben sie uns aus, dann kommen
sie und singen uns was vor. Und die Deut-
schen gehen hin und zahlen auch noch
Eintrittsgelder dafür. Mir geht das nicht in-
den Kopf. Friedl Schmidt-josefi, Creglingen

 -9s- '

DIE IAHRE FLIEHEN pfeilgeschwind,
sagt Schiller in der Glocke. Und wenn man
schon „in den jahren ist“, geht es umso
rascher. Der Geburtsjahrgang 1897 betritt
heuer sein achtes jahrzehnt. Sollte dies
nicht Anlaß sein, sich wieder einmal (oder
noch einmal) mit den Schulkollegen, Freun-
den und Bekannten zu treffen? Macht doch
bitte Vorschläge an den Rundbrief, wann
und wo ein solches 97er-Treffen stattfin-
den könnte, wenn Ihr glaubt, daß es über-
haupt durchgeführt werden soll! Meiner
Meinung nach wäre ein idealer Platz die
Ascher Hütte in.Tirol: Für viele Siebziger
noch eine passable Fußwanderung, für an-
dere eine bequeme Fahrt hinauf, sauberes
Quartier, gutes Essen, guter Tropfen, hei-
melige und heimatliche Atmosphäre. Ein
Beisammensein dort oben zwei drei Tage



lang, ich stelle es mir schón vor. Zeitpunkt
wáre wohl am besten August/September,
weil dann der groBe Touristenstrom sdron
abgeklungen und die Stille droben umso
erholsamer ist. Weitere heikle Frage: Mit
oder ohne bessere HálÍte? _ Ich bin ge-
spannt auÍ das Echo. Kiime das TrefÍen auf
der Ascher Hútte zustande, kónnte die or-
ganisation vielleidrt die Asdrer Alpenver-
eins-Sektion in die Hand nehmen. R. W.

SCHON VOR LANGERER ZEIT erhielt
idr die Ascjher HeimatiahÍbiicher von der
Stadtbibliothek Plauen zur Durdrsicht und
stieB darin auf die letzten Gedichte von
Carl Tins, die mir bis dahin unbekannt
blieben. Ich kam von diesen Gedichten
zwei Tage lang nicht los, so sehr war iů
davon beeindruckt. Dieser Gedidrtzyklus
mu8 ďs das bedeutendste didrterisdre
Werk von úberzeitliďrem Wert bezeic-hnet
werden, das je ein Ascher sdrrieb. Die Ge-
dichte kreisen um ein ejnheitliches Thema.
,,Lerne priiÍen und verstehen mit gesdlárí-
tem Blick und Geist". La3 dír dein eige_
nes Urteil nicht rauben, denn ,,Irrung,
Táusc-hung, blinder Wahn, alles buh]t um
deinen Glauben". Immer wieder dieselbe
Mahnung, die doch damals so zeitgemáB
war und es auch heute nodr ist. Der Ge-
diďrtzyklus waÍe lť'eÍt, erneut gedruckt zu

Kleinod dieses Stils. Sie wurde r7o4 voll-
endet. Eine Sehenswiirdigkeit ist die dar-
unter liegende Gluft, die als die gró3te
Deutsdrlands gilt.

In einer knappen Wegstunde von Wald-
sassen gelangt mán zuÍ Kappel, einer ein-
sam im Gefilde stehenden - und dadurdr
umso eindrucksvoller wirkenden - Drei-
Íaltigkeitskirdre' Sie wurde 1689 von Georg
Dientzenhofer erbaut und záhlt zu den
bekanntesten Baudenkmálern Baverns.
!-ine ganz besondere Sehenswůrdígkéit ist
der prádrtige Bibliothekssaal des Klosters
Waldsassen. Die Bildschnitzeteíert, die die_
sen Raum auskleiden, waren das Lebens-
werk des aus Eger stammenden Karl Stilp.
Die Egerlánder haben unteÍ gÍoílen Opfern
g4nz an' der Grenze bei Máhring, bei Neu-
albenreuth und in Hatzenreuth, je eine
Kapelle erridrtet. Und ein Grenzturm bei
Neualbenreuth bietet die Móglichkeit, das
weitere-Egerland bis zum Erzgebirge zu
i.iberblicken. Bei gtinstiger Sicht -kann man
audr die Háuser am ,,Ascher Berg" sehen.
Dieser ebenfalls von den Heimatvertriebe-
nen errichtete Turm bietet aber auch nach
Westen hín einen herrlidren Ausb]ick zum
Fiůtelgebirge und zum Stpinwald.

Ist es verwunderlich, wenn alliáhrlich
viele Sudetendeutsche geruhsame Urlaubs-
tage in dieser heimatlich anmutenden
Landschaft verbringen? Der herrlidr gele-
gene Egerer Stadtwald ist ja geradezu,,hei-
mischer" Boden. Durch unermiidliches Be-
treiben volksbewu8ter Sudetendeutsdrer ist
er eÍst vol kurzer Zeit in die Treuhánder_
schaÍt des Bundes úbernommen worden
und so d'em ZugtiÍÍ der Tschechen - we-
nigstens vorlauffg - entzogen.

Der Landkreis Tirschenreuth versucht
seit )ahren mit Erfolg, seine landschaftli-
chen Schónheiten im Fremdenverkehr zu
ver'weÍten' Die vielen Sommergáste aus BeÍ-

CatT Tins:

lin und anderen GroBstádten kommen zur
Beerenzeit und sie kommen zum ,,Schwam-
merlsudren". Sie kennen die vielen schó_
nen Badegelegenheiten und sie suďren Er-
holung im Winter in tie{ versdeneitenWál-
dern. In den beiden Flti8chen Wondreb
und Waldnaab hat das Stiftland ideale
Angelwasser. Dazu kommen die vielen
Teiche, von denen auch eine ganze An-
zahl den Anglern zur VerÍi.igung stehen.
Der Sportanglerverein Stiítland hat sich
mit Erfolg bemÍiht, den Fisdlbestand auf
eine beachtliche Hóhe zu bringen.

Friedenfels mit seiner práďltigen Stein_
waldumgebung, das burggekrÓnte Falken-
berg mit seiner einmaligen Lage im Wald-
naabtal, der hochgelegene oÍt Altglashtitte
sind zu wirklichen FerienoÍten geworden.
Die Gaststátten und Pensionen haben siďr
den gesteigerten AnÍorderungen angepa8t
und sind bei soliden Leistungen audr im
Preise solid geblieben.

Beneidenswert die Autofahrer, die im
Stiitland bis íns letzte Dorf saubere As-
phaltstra8en vorfinden, dabei verkehrsarm
wie sonst kaum wo im Bundesgebiet.

Kann es je einen Ersatz Íiir eine verlore-
ne Heimat geben? Nein, sicher nidrt. Doch 1t

ebenso sicher ist, daB dem Ascher und I

Egerlánder mit Stifďand und dem Grenz- |
gebiet von Hohenberg bis Selb eine Hand- l'
breit Boden blieb, auf dem er sich wohl- I
Íi.ihlt. Jede Blume, jedes Tier und Ieder l
Baum spricht hier von der Heimat. Die I

Menschen reden in der altveÍtÍauten
Mundart. Alte Erinnerungen/ alte Sehn-
siichte weichen dem tróstlidren GeÍi.ihl, irr-
der herbschónen, aber auch lieblichen Land- 1

schaft unvermittelt in die heimatliche At- \
mospháre versetzt zu sein. Ist das alles I
nicht eine Reise wert? (

(Dos Londrotsomt Tirschenreulh stellt ouf Anfor- '

derung gern Prospekle zur ýerfÚgung.)

werden. Ernst BloB, Rohnstedt
Anmerkung der Scbriftleitung: Auf den

nebenstehenden Spaken kommen wit der
Anregung des Lm. Blol3 nach. Det Gedich-
te-Zyklus wutde uns gegenúbet schon wie-
derhoLt in hóchstet Anetkennung efi,vahnt.
Ein Aschet wiihhe einige Verse daraus so-
gat fúr seine kúnftige Grab-1nschti|t.

Das Stiftland - h.eimatlidre
Atrnosphlire

Der Landkreis Tirsdlenreuth ítihrt die
historische Bezeichnung Stiftland. Sie růhrt
aus deI zeít, als die Stíftherren von Wald_
sassen auďr die Landesherren dieses Ge-
bietes waren.

Die Asďter wanderten frůher gerne von
Eger aus iiber den Grůnberg óder úber
den Tillenberg nach Waldsassen. Sie un-
ternahmen audr Wochenendfahrten úber
Falkenberg in das idyllisdre Waldnaabtal
oder iiber Marktredwitz in den Steinwald.

Die áltesten Urkunden eÍ\,yáhnen íi.il
das Gebiet des StiÍtlandes und des Eger-
landes, dem damals ja auch der gró3te Teil
des Asdler Gebietes zugehórte, einen ein_
heitlichen Namen. So gebrauůte der nord-
gauische Markgraf Diepold III. in einem
Schreiben vom 15. funi rr35 die Bezeich-
nung ,,regio Egere" und meinte damit
die oben erwáhnten Gebiete. Vom Kloster
Waldsassen aus wurden im rz. fahrhundert'v/eite Teile des Egerlandes, wahrscheinlich
bis hinauÍ in das Ascher und stadt-sdlón-
badrer Gebiet, gerodet und besiedelt. Da-
her kommen wohl so auÍfallend háufig die
gleichen ortsnamen im StiÍtland wie in
unseÍeÍ ehemaligen Heimat vor. Es seien
hier Liebenstein, Máhring, Asdr, Griin,
Wernersreuth, Erkersreuth, ottengrÍin und
PlO8berg genannt.

Híer im Stiftland atmen wil HeimatluÍt.
In den grenznahen DijrÍern um Neualben-
Íeuth finden wir die gleichen Fadlwerk-
bauten, wie sie uns in den DórÍern des
Egerlandes entziid<ten. Hier ffnden wir
hodrberiihmte Kunstwerke, die hauptsádr_
lich auf bclhmische Einflůsse zuriickzuíiih-
Ien sind. Das StiÍt Waldsassen war deÍ
maBgebende Bauherr der vergangenen fahr-
hunderte in diesem Gebiet; es besaíŠ zwei
Tódrterklóster hinter Eger im sudetendeut_
schen Gebiet, in denen in Italien gesdltrlte
KráÍte das Barock eingeÍtihÍt hatten, das
dann im Stiftland die herrlichsten Bliiten
trieb. Prager und sůddeutsche Baumeister
schuÍen die Waldsassener StiÍtskirdre, ein

Gedidrte ob,ne Titel

!
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lm Ascher Heimoliohrbuch l934 erschien noch-
slehende Gedichtreihe unter der Sommelbe-
zeichnung "Gedichte ohne Titel". Corl Tins holle
sie im April und Moi 1933 geschrieben. Ein
Johr spciter lebte er nicht mehr. Wir kommen
mit dem Abdruck einer Anregung noch. die wir
unler die nebenslehenden Leserbriefe ouÍge-
nommen hoben.

lch wor ein Lebtog ein lustiger Schmied
und schniedele Plónďren und Plon,
zuweilen ouch Reime íÚr mein Lied,
hob fleiBig mein Hondwerk geton.
lch schmiedele Pliindren fÚr louschige Louben,
den Plon ÍÚr dos luÍrige SchloB,
bis miď, e]mÚdet Yom HoÍíen und Glouben'
dos nulzlose Schmieden verdroB.

Jí
Schon diimmert es, bold brichr die Noclrt herein,
donn wird es slill und einsom um diá sein
und du wirst schloÍen.
Des Lidltes lelzle Funken, die dich trofen,
sind noch Geleuchle dir durdrs dunkle Tor,
donn senkt der dÚslre Schleier sich dovor -
und du wirst schloÍen.
Der Hirt zieht ein mit seinen sotten SchoÍen,
Sďon leuchtet heller' wos vom AmbroB spriiht,
nun htimmre rosch, wos noch im Feuer glÚht -
donn gehst du schloÍen.

*'
Doch immer wieder biiuml sidr 's ouí in mir:
So singe doch, mein Freund. idr bin bei dir,
will olle Quellen in dir rinnen lossen,
roÍÍ' didr doch ouÍ! Du muBt didr fossen!
Nodr dorÍsr du nichr von dieser Well didr kehren.
Jelzt ist die zeit elsl, do es ihr geíiilll.
die EinÍolt mit ErÍohrung zu belehren,
die Jung und Alr irn Gleidrgewidrle hčilt.
Host du den Morgen. oudr den Tog verstiumt,
verton vielleicht, veÍzeltell und veÍlÍiiUmt,
nodr winkt der Abend dir, der slille.
Beut nidrt oudr er der Sdrónheiten in FÚlle?
ErglÚhr so herrliďt doch im Abendrol
der ferne GipÍel, den dv einst erstiegen,

von Sonnenglonz und Sonnwendbrond umlohl,
ieltr siehsl vom Tol du ihn vergliihend liegen.
Und ewig gleich in oller Zeit GewÚhle
kloppert geschidrtlich ihren olten Song
im Abendschein viel lroulicher die MÚhle.
Sitzt du zur Ruh doil ouf der grÚnen Bonk,
lousdr doch den Wiissern, die die Rdder drehn.
Sie reden so wie seit viel hundert Johren.
Und wos inzwisdren immer ouch gesdlehn,
sie fluten Írei, wie sie schon immer woren.

J+
Frei sind des Adlers slolze FlŮgelschliige.
Írei bridrl der Quell ous dunklem Felsenschochl,
es wollen Írei die Sterne ihrer Wege,
des Mondes Strqhl durdlzittert írei die Nodrr.
Und ihnen gleidr schwingt sidr des Mensďen Geisl
in freiem Flug empor, zum Lidrt zu dringen,
denn douemd liiBr, wie ouch die Formel heiBr,
durch keine Mocht er siclr in Fesseln zwingen.

Jo, l/lenschensotzung konn uns knechten. knebeln,
den kloren Rechtssinn trÚben und umebeln,
Gebole geben, die uns drohend zwingen,
brulolen Miichten den Tribul zu bringen
und, unsre Fousl gebolll, in billerm Schweigen
den Nocken unler schweres Joch zu beugen.
Dodr e i n e Freiheir ist uns noch geblieben,
die werden wir uns niemols nehmen lossen:
Die Freiheil, unser eignes Volk zu lieben
und den BedrUckeÍ gluténvoll zu hossen.

Doó kónnr' uns ein Gesetz ouch dos noci rouben.
und kÚndel' ihrs beim Scbolle der Trompeten
mit Trommelwirbel, hortem Stondrecht gleidr:
Wir wiirden es, bei Gotl, dos dÚrÍt ihr glouben,
wir wÚrden dies Gesetz im gonzen Reidr
mir heiligem EiÍer slÚndlich iiberlrelen.

(Siehe dozu FuBnote om Ende des Zyklus)

í"ř
srelig im Kreislouí. ein ewiges Leben,
ziehen die Wiisser. Zu Toge zu sheben,
wiedererslonden ous íelsigen GriiÍten,
driingen heruor sie ous Schluchten und KlÚÍlen,
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lang, ich stelle es mir schön vor. Zeitpunkt
wäre wohl am besten August/September,
weil dann der große Touristenstrom' schon
abgeklungen und die Stille droben umso'
erholsame-r ist. Weitere heikle Frage: Mit
oder ohne bessere Hälfte? - Ich bin ge-
spannt auf das Echo. Käme das Treffen auf
der Ascher Hütte zustande, könnte die. Or-
ganisation vielleicht die Ascher_ Alpenver-
eins-Sektion in die Hand nehmen. R. W.

SCHON VOR LÄNGERER ZEIT erhielt
ich die Ascher Heimatjahrbücher von der
Stadtbibliothek Plauen zur Durchsicht und
stieß darin auf die letzten Gedichte von
Carl Tins, die mir bis dahin unbekannt
blieben. Ich kam von diesen Gedichten
zwei Tage lang nicht los, so sehr war ich
davon beeindruckt. Dieser Gedichtzyklus
muß als das bedeutendste dichterische
Werk von überzeitlichem Wert bezeichnet
werden, das je ein Ascher schrieb. Die Ge-
dichte kreisen um ein einheitliches Thema.
„Lerne prüfen und verstehen -mit -geschärf-'
tern Blick und Geist“. Laß dir dein eige-
nes Urteil nicht rauben, denn „Irrung,
Täuschung, blinder Wahn, alles buhlt um
deinen Glauben“. Immer wieder dieselbe
Mahnung, die doch damals so zeitgemäß
war und es auch heute noch ist. Der Ge-
dichtzyklus wäre wert, erneut gedruckt zu-
werden. Ernst Bloß, Rohnstedt

Anmerkung der Schriftleitung: Auf den
nebenstehenden Spalten kommen wir der
Anregung des Lm. Bloß nach. Der Gedich-
te-Zyklus wurde uns gegeniiber schon wie-
derholt in höchster Anerkennung erwähnt.
Ein Ascher wählte einige Verse daraus so-
gar fiir seine künftige Grab-Inschrift.

Das Stiftland- - heimatlidıe
Atmosphäre

Der Landkreis Tirschenreuth führt die
historische Bezeichnung Stiftland. Sie rührt
aus der Zeit, als die Stiftherren von Wald-
sassen auch die Landesherren dieses Ge-
bietes waren.

Die Ascher wanderten früher gerne von
Eger aus über den Grünberg oder über
den Tillenberg nach Waldsassen. Sie un-
ternahmen auch Wochenendfahrten über
Falkenberg in das idyllische Waldnaabtal
oder über Marktredwitz in den Steinwald.

Die ältesten Urkunden erwähnen für
das Gebiet des Stiftlandes und des Eger-
landes, dem damals ja auch der größte Teil
des Ascher Gebietes zugehörte, einen ein-
heitlichen Namen. So gebrauchte der nord-
gauische Markgraf Diepold III. in einem
Schreiben vom 15. juni 1135 die Bezeich-
nung „regio Egere” und meinte damit
die oben erwähnten Gebiete. Vom Kloster
Waldsassen aus wurden im 12. jahrhundert
weite Teile des Egerlandes, wahrscheinlich
bis hinauf in das Ascher und Stadt-Schön-
bacher Gebiet, gerodet und besiedelt. Da-
her kommen wohl so auffallend häufig die
gleichen Ortsnamen im Stiftland wie in
unserer ehemaligen Heimat vor. Es seien
hier Liebensteín, Mähring, Asch, Grün,
Wernersreuth, Erkersreuth, Ottengrün und
Plößberg genannt.S -rr

_ Hier im Stiftland atmen wir Heimatluft.
In den grenznahen Dörfern um Neualben-
reuth finden wir die gleichen Fachwerk-
bauten, wie sie uns in den Dörfern des
Egerlandes entzückten. Hier finden wir
hochberühmte Kunstwerke, die hauptsäch-
lich auf böhmische Einflüsse zurückzufüh-
ren sind. Das Stift Waldsassen war der
maßgebende Bauherr der vergangenen jahr-
hunderte in diesem Gebiet, es besaß zwei
Töchterklöster hinter Eger im sudetendeut-
schen Gebiet, in denen in Italien geschulte
Kräfte das Barock eingeführt hatten, das
dann im Stiftland die herrlichsten Blüten
trieb. Prager und süddeutsche Baumeister

K schufen die Waldsassener Stiftskirche, ein

Kleinod dieses Stils. Sie wurde 1704 voll-
endet. Eine Sehenswürdigkeit ist die -dar-
unter liegende Gruft, die als die größte
Deutschlands gilt. ~ _

' In einer knappen Wegstunde von Wald-
sassen gelangt man zur Kappel, einer ein-
sam im Gefilde stehenden - und dadurch
umso eindrucksvoller wirkenden - Drei-
faltigkeitskirche. Sie wurde 1689 von Georg
Dientzenhofer erbaut und zählt zu den
bekanntesten Baudenkmälern Bayerns.
Eine ganz besondere Sehenswürdigkeit ist
der prächtige Bibliothekssaal des Klosters
Waldsassen. Die Bildschnitzereien, die die-
sen Raum auskleiden, waren das Lebens-
werk des aus Eger stammenden Karl Stilp.
Die Egerländer haben unter großen Opfern
ganz an der Grenze bei Mähring, bei Neu-
albenreuth und in Hatzenreuth, je eine
Kapelle errichtet. Und ein Grenzturm bei
Neualbenreuth bietet die Möglichkeit, das
weitere Egerland bis zum Erzgebirge zu
überblicken. Bei günstiger Sicht kann man
auch die Häuser am „Ascher Berg” sehen.
Dieser ebenfalls von den Heimatvertriebe-
nen ,errichtete Turm bietet aber auch nach
Westen hin einen herrlichen Ausblick zum
Fichtelgebirge und zum Steinwald.

Ist es verwunderlich, wenn alljährlich
viele Sudetendeutsche geruhsame Urlaubs-
tage in dieser heimatlich anmutenden
Landschaft verbringen? Der herrlich gele-
gene Egerer Stadtwald ist ja geradezu „hei-
mischer” Boden. Durch unermüdliches Be-
treiben volksbewußter Sudetendeutscher ist
er erst vor kurzer Zeit in die Treuhänder-
schaft des Bundes übernommen worden
und so dem Zugriff der Tschechen -- we-
nigstens vorläufig - entzogen.

Der Landkreis Tirschenreuth versucht
seit jahren mit Erfolg, seine landschaftli-
chen Schönheiten im Fremdenverkehr zu
verwerten. Die vielen Sommergäste aus Ber-
Carl Tins: l 1

Gedichte
Im Ascher Heimatiahrbuch 1934 erschien nach-
stehende Gedichtreihe unter der Sammelbe-
zeichnung „Gedichte ohne Titel". Carl Tins hatte
sie im April und Mai 1933 geschrieben. Ein
Jahr später lebte er nicht mehr. Wir kommen
mit dem Abdruck einer Anregung nach, die wir
unter die nebenstehenden Leserbriefe aufge-
nommen hoben.

Ich war ein Lebtag ein lustiger Schmied
und schmiedete Plönchen und Plan,
zuweilen auch Reime für mein Lied,
hab fleißig mein Handwerk getan.
Ich schmiedete Plünchen für lauschige Lauben,
den Plan für das luftige Schloß,
bis micl1, ermüdet vom Hoffen und Glauben,
das nutzlose Schmieden verclroß. '

tk? _

Schon dümmert es, bald bricht die Nacht herein,
dann wird es still und einsam um dich sein
und du wirst schlafen.
Des Lichtes letzte Funken, die dich trafen,
sind noch Geleuclıte dir durchs dunkle Tor,
dann senkt der düstre Schleier sich davor -
und du wirst schlafen.
Der Hirt zieht ein mit seinen satten Schafen,
Schon leuchtet heller, was vom Ambroß sprüht,
nun hämmre rasch, was noch im Feuer glüht -
dann gehst du schlafen.

Doch immer wieder bühlnt sidı 's auf in mir:
So singe doch, mein Freund, icl1 bin bei dir,
will alle Quellen in dir rinnen lassen,
raff“ dich doch auf! Du mußt dich fassen!
Nodı darfst du nicht von dieser Welt dich kehren,
Jetzt ist die Zeit erst, da es ihr gefällt,
die Einfall mit Erfahrung zu belehren,
die Jung und Alt im Gleidıgewiclıte hült.
Hast du den Morgen, auclı den Tag versäumt,
vertan vielleicht, verzettelt und vertröumt,
noch winkt der Abend dir, der stille.
Beut nicht auch er der Sdıönheiten in Fülle?
Erglüht so herrlich doch im Abendrot '
der ferne Gipfel, den du einst erstiegen,

lin und anderen Großstädten kommen zur
Beerenzeit und sie kommen zum „Schwam-
merlsuchen”. Sie kennen die vielen schö-
nen Badegelegenheiten und sie suchen Er-
holung im Winter in tief verschneiten Wäl-
dern. In den beiden Flüßchen Wondreb
und Waldnaab hat das Stiftland ideale
Angelwasser. Dazu kommen die vielen
Teiche, von denen auch eine ganze An-
zahl den Anglern zur Verfügung stehen.
Der Sportanglerverein Stiftland hat sich
mit Erfolg bemüht, den Fischbestand auf
eine beachtliche Höhe zu bringen.

Friedenfels mit seiner prächtigen Stein--
waldumgebung, das burggekrönte Falken-
berg mit seiner einmaligen Lage im Wald-
naabtal, der hochgelegene Ort Altglashütte
sind zu wirklichen Ferienorten geworden.
Die Gaststätten und Pensionen haben sich
den gesteigerten Anforderungen angepaßt
und sind bei soliden Leistungen auch im
Preise solid geblieben.

Beneidenswert die Autofahrer, die im
Stiftland bis ins letzte Dorf saubere As-
phaltstraßen vorfinden, .dabei verkehrsarm
wie sonst kaum wo im Bundesgebiet.

Kann es je einen Ersatz für eine verlore-
ne Heimat geben? Nein, sicher*-nicht. Doch
ebenso sicher ist, daß dem Ascher und
Egerländer mit Stiftland und dem Grenz--
gebiet von Hohenberg bis Selb eine Hand-
breit Boden blieb, auf dem er sich wohl-
fühlt. jede Blume, jedes Tier und jeder
Baum spricht hier von der Heimat. Die
Menschen reden in der altvertrauten
Mundart. Alte Erinnerungen, alte Sehn-
süchte weichen dem tröstlichen Gefühl, in-

i\

der herbschönen, aber auch lieblichen Land- \

mosphäre versetzt zu sein. Ist das alles
nicht eine Reise wert?

(Das Landratsamt Tirschenreuth stellt auf Anfor-
derung gern Prospekte zur Verfügung.)

schaft unvermittelt in die heimatliche At- ä

ohne Titel
von Sonnenglaıız und Sonnwendbrand umloht,
jetzt siehst vom Tal du ihn verglühend liegen.
Und ewig gleich in aller Zeit Gewühle
klappert geschichtlich ihren alten Sang '
im Abendschein viel traulicher die Mühle.
Sitzt du zur lluh dort auf der grünen Bank,
lausch doch den Wässerrı, die die Räder drehn.
Sie reden so wie seit viel hundert Jahren.
Und was inzwischen immer auch geschehrı,
sie fluten frei, wie sie schon immer waren.

šê .

Frei sind des Adlers stolze Flügelschlüge,
frei bricht der Quell aus dunklem Felsenschacht,
es wallen frei die Sterne ihrer Wege,
des Mondes Strahl durchzittert frei die Nacht.
Und ihnen gleidı schwingt sidı des Menschen Geist
in freiem Flug empor, zum Licht zu dringen,
denn dauernd lüßt, wie auch die Formel heißt,
durch keine Macht er sich in Fesseln zwingen.

iii*
Ja, Menschensatzung kann uns knechten, lmebeln,
den klaren Rechtssinn trüben und uınrıebeln,
Gebote geben, die uns 'drohend zwingen,
brutalen Möchten den Tribut zu bringen
und, unsre Faust geballt, in bitterm Schweigen
den Nacken unter schweres Joch zu beugen.
Doch ei n e Freiheit ist uns noch geblieben,
die werden wir uns niemals nehmen lassen:
Die Freiheit, unser eignes Volk zu lieben
und den Bedrücker glutenvoll zu hassen.
Doch könnt' uns ein Gesetz auch das noch rauben,
und kündet' ihrs beim Scholle der Trompeten
mit Trommelwirbel, hartem Standredıt gleich:
Wir würden es, bei Gott, das dürft ihr glauben,
wir würden dies Gesetz im ganzen Reich
mit heiligem Eifer stündlich übertreten.

(Siehe dazu Fußnote am Ende des Zyklus)

L *ill*
Stetig im Kreislauf, ein ewiges Leben,
ziehen die Wüsser. Zu Tage zu streben,
wiedererstanden aus felsigen Grüften,
drängen hervor sie aus Schluchten und Klüften,
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€nlJinnen' gesomméh zU 3ilbémen Adern.
'den zockigen Spollen vermoosender Quodern
und sdrliingeln sich murmelnd durdr Úppige Wiesen
und werden zum Boche, zum Slrome, zurn Riesen.
Erbrousen gewoltig om driiuenden RifÍe
Und treiben Turbinen und lrogen die SchiÍfe.
Und schoÍíel ihr Hemmung durdr Domm und Wehr,
'Donn wtichst der Wiisser KraÍl noch mehr,
Die ober ouch zu Unheil wÚtel,
:So Domm und Wehr ihÍ schlodrt behiltet.

Wenn JoseÍ des Agypters Troum
Yon moge]n Johren schred<lich sich eríÚllr
mit Not und Tod zum ondern Mol; um Roum
und Zeit und Hous und HÚlle hiilll
die Mutter Sorge ihre grouen Schleier.
wenn keine Spur sich zeigt von dem BeÍreier,
und sólieBlidt sie mil Be'en und mit Fluc|ren
vergeblich Rqr bei Gott und Teuíel suchen,
umíiingl VerzweiÍlung mir des HoÍÍens Armen
.dos nohende, dos reltende Erbormen.

Itlit Trommeln, Pouken und Trompeten.
Gesong und Sprechcňor und mil Fohnensówenken,
in edlem Rqusďr und ohne viel zu denken,
begrÚBl die Armul iouchzend die Propheten.
Und sehr geschiiÍlig isl Frou Plopogondo.
Wie hčiBlich' och, ihr Nome héule klingt!
.Mit Peitsche. Scfielle und mit heiserm Schrei,
der schier bis in die lelzle HÚtle dÍingl,
lockt den Gesinnungswondel sie herbei.
Und sieh! Er kommÍ. Und sehr gewichtig.
wos geslern nichls wor ols Verneínung,
ist heule schópíerische Meinung
und findet Folsch und fehle plótzlich riclrtig.

Í.ř
Der Renegol ols WÚteridr . . .
Vor der Gefolgschoír hiire dich!

J(
Nur vomiirts ! Tempo ! Uberlegen
bringl nichr in iedem Folle Segen.

*-
Wie wor es móglidl, dqB die kleine Schnecke
viel sdrneller ols wie du, Komel, die Slrecke
zurÚckgelegl, doB sie dos Ziel
ols Siegerin in diesem Lóuferspiel
vor dir erreichÍe?
Komel. so beichte!
Nidrt onders konnl' der Wettlouf sich gestolten,
erwiderl dos Komel mit blódem Blick.
ich sdrritt zwoÍ ous mil EiÍer und Geschick.
doch hotte idr - den Dienstweg eingeholten.

Verpónl. beliichelr, on die Wond
gedrÚckt sind die VernunÍt und der Verslond,
doneben mit gesenktem Houpt
die Klugheil. Und kein stÚ]me] glaubÍ,
wos iene mit Besorgnis wornend deutén.
VernunÍl sei Feigheil, wenn im Sturmesliiulen
sie, mit der Greisin Weisheit sich verbindend,
slets kliigelnd und in menschlichem Verzeihen
sidr hemmend k|ommern póchte on die Reihen
der iungen Triiger bewegender Kroft.
Doch die, do sie mutig zu telde reilen.
beginnen Úber die Toktik zu stleiten.
Und um dos geistvoll zu besorgen,
recht grÚndlich und mit WissenschoÍl.
liil mon zwei Wórtlein sclrleierhoÍt
sich ous der Griedren Worlsďtotz borgen.
Dynomik! Hei - so muB es gehen!
Und Slorik! RuÍt der Andre ous.
Do isl dos Schlimme schon geschehen:
Gewolrig schwillf die Zornesoder,
dos Auge wieder blitzt zum StrouB.
on íremden Worles Sinn enltlommt
von neuem bóse Zwist und Hqder -
ein Erbe, dos von Loki stqmmt.
Und dodt. ouÍ doB der Bou niclrt wonke,
den ihr erridrten wollt, wird stets
ouch eudr der Gleiclrgewichtsgedonke
bei ollem Hosten zum Gesetz.
Denn wo er Íehlt, dorl gibt es nie
die prophezeite Hormonie
und bolde zeigt sich in Vemirrung
verhiingnisvoll die groBe lrrung.

J"ř
Niidrtlich in des Woldes Dunkel
siehsl du nichl mehr Sreig und Steg,
ous dem Dor{ ein Liálgefunkel

bringt dich wieder ouÍ den Weg.
Auch dem Schiííer ouÍ dem Meere
und dem Flieger in der Luít
weist ein Lichr die Íechle tiihÍe,
die zu Ziel und Hoíen ruÍl.
So ouch du ouf deinem Wege
brouďlsl oin Lidrllein, dos dil winkt,
wenn der Sturm in dein Gehege
einmql Nodrt und Nebet bringr.
Ob es winkt ous hoher Ferne,
odéř blinzeh tieÍ im Tol,
blicke nur noch deinem Sterne,
folge willig seinem Strohl.
Doch dem lrrlichl nochzuslreben,

.. wiir' es ouch der Lichter Trumpí,
hÚle dich' du iunges Leben.
denn es lÚhrt didr in den Sumpf.

Die Phonlosie molt himmlische Gestqde
in sŮBem Troumbild porodiesisch-schón
und Íiihrt bezoubernd dich ouÍ lichtem PÍode
lÍugsom ompoř in nebelhoíre Hóh'n.
Doch nohl die Wilklichkeit' diďr ormen
veřlliiumlen Sdrwelger zu emecken,
donn wird, do gibt es kein Erbormen.
die Uropie zu Grousomkeit und Sclrrecken.

Jf
Mil iedem neuen FrÚhling komml
ein schillemd Storenpiirchen wieder,
liiBt im Geiist des olten Boums sich nieder,
weil hier ein Kiistchen ihm zum Nislen Íromml.
Doďr iedesmol gibl es elst Zonk und Streít,
denn Spolz und Spiitzin mocfien breit
sich in dem Hiiusdren, nicht Íiir sie bestimmt.
Und eine sdlor erÍegleř Spotzen nimmt
wild proleslierend und mit viel Geschrei
íÚr dqs Proletenpoor Portei.
Besitzrecht? Hm! lst ÍÚr die Korz!
Weř elwos hot, der eben hot's.
Nimmt es ein Andrer, hot es er. \
Worum ouch, doB es nidrl so wiir? \ '
Und doch. ich weiB nicht, wie dqs ist, ft
es aindeřl sich zu keiner Frist: ;1
Derselbe Kompf so Johr um Johr, / \

doch immer Sieger bleibt der Stor. i
Er isl halr doch der stiirk're Monn,
hot.ouďr dds bess're Rócklein qn . . .

Drumm immer Sieger bleibr der Stor -
und immer bleibt es, wie es wor.

J^ř
Wenn dia Herzen Íeurig brennen,
wird die Niichle]nheit gerlÚbt
und dos Auge, sonst geÚbt,
konn donn nicht mehr klor erkennen.
lrrung, Tiiusdrung, blinder Wohn,
olles buhlt um deinen Glouben,
und du liiBt, sobold sie nohn.
eignes Urleil leicht dir rouben.
Wenn dich der Sirene lieder
locken, oder die Scholmei,
lroue nichl! !m somlnen Mieder
3chleichl die Folschheir gern herbei.
Wos der Pinsel hingeplundert
sinnlos olt in kleinsler Frist,
wird ols Meistemerk bewundert,
eben weil es keines isl.
Lerne pr0fen und verstehen
mit geschiirÍlem Sinn und Geisl;
nicht begriÍíen' nur gesehen
mochen deine sPiilte] dÍeist.

*-
lch hóre eine sÚRe Melodei
ous einem Brunnenschochte steigen,
ió hór' nodr eine, hóre olso zwei,
dodr keine klingt wie Klong von olten Geigen.
Dos iirgert mich . . . Worum ouct klingt denn keine,
worum nichl wenigslenl die eine
so elwo wie ein Strqdivori-Ton?
Worum wird ollen meinen WÚnschen Hohn?

Am Brunnenronde 3ilzl ein Hirtenknobe
und schiilt sich ob ein buntes Hohnerei.
lch gónnt' ihm mebr; worum schiilt er nidrt zwei?
Es iirgert nich' doB iďr nidrr oudl eins hobe.
velstehl ihÍ midr und ienen Geigenlon,
der gor nichf ist?
Wos werden sicjr die beiden Unken denken!
O Unsinn, der du bist
deÍ weisheit sohn,
wie mochtvoll konnsl du Ílemde Geisler lenken !

J€

Nichr begriÍÍen. nur gesehen,
wos es sein. soll, weiBl du nidrr,
willsl du dies nicht eingestehen.
wird oudr Unsinn zum Gedicht.
So verulkl vom Scholk der KÚnste.
willig seiner Mocht ergeben,
stehsl im Bonn der blouen DiinsÍe
hilílos du, ein ormer Tor,
und es mochl ouch sonsl dos Leben
monchen blouen Du7rst dir vor.

'7ř
Alles lrdisdren Verneiner,
unerbirtlich wohr und edrt
ist und wor und bleibf nur Einer,
stels gehl seine Sonduhr rechl.
Und in seiner Hond die Klinge,
ewig blonk und mohdbereit,
Íind't kein Hólmchen zu geringe,
wenn verrieselt seine Zeit.
Und ouf einem Slein, verui'leÍt,
von Johrhunderten umwehl,
Epheuronken-iiberginert,
dieses uroh sprÚólein s'ehl:
Mein louÍ, den hob iďr nun Verricht,
mein seel siehl Gollésongesicht.
Nun ihr ollhier voriibergeht,
denkt. wie die Soche mil miÍ sréhl!
Wie ihr seid. wor ouďt idr ouÍ erden.
wie ich bin, miBr ihr qlle werden.

Dos Gedidrt ,,Jo Mensrhensotzung'. findet sich in
dem Ascher Heimotjohrbuch lg34 nicht. Wo es
stehen sollte, do ist ein freier, weiBer F|eck. Úber
den in gro8en Lettern dos Wort "Beschlognohmt,'gedruckÍ ist. ln der Tschechoslowokei unlerlogen
Druckwerke einer slrengen Zensur. Wos dem Kom-
missdr der politischen Bezirksbehórde nicht gefiel -
es hondelie sich dobei stets um politische Beon-
stondungen - dos muBte enlfernt werden. Die be.
rÚchtigten weiBen Flecken in den sudelendeuischen
Zeitungen (nichl zuletzt in der,Ascher Zeiiung")
sind der cilteren Generolion sicher noch in Er-
innerung.

Ylir gratulieren
- 9I. GeblItstag: řJ.eÍÍ AdolÍ Miiller (Al_
leegasse 19) am 2r. 6. bei guter Gesundheitin Groí3enliider b' Fulda, Alter Sport_
platz z9o b.

' . 8j-. Gebwts.ta.g: Frau Marg. Wollner
(Badrgasse 13) am 8. 6. in Dřrnigheim,
BurgerniklstraBe 36. Sie fáhrt gerň und
oít zu ihrer Schwiegertochter, děr Witwe
Georg Wollners, und zu Enkel und UÍen-
keln nadr Wiesbaden. Auďr in die Zone
\Magte sie sich noch, im Auto von ihreÍ En_
kelín hingebracht. Die Arbeiten in Haus
und Garten besorgt sie selbst, nur das Au-
gehliůt l:iBt halt leider nach. |etzt will sie
auf einige Wochen zu ihren Gesdrwistern
nach Ba'yeÍn Íahren. Ihr Enkel Rudi, Hes_
sens Bdv_Landesprásident, wird sie hin-
bringen.

. 8o. Geburtstag: Herr Johann Rogler
(HoďrstraBe 1609 und r72r| Am 7. 6. itL
Brandholz P. Goldmiihl, Fichtelgebirge. Der
Iubilar hatte daheim 'eine 

scňóne" Sttik-
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«entrinnen, gesammelt zu silbernen Adern,
-den zackigen Spalten vermoosender Quadern
und schlängeln sich murmelnd durch üppige Wiesen
und werden zum Bache, zum Strome, zum Riesen,
Erbrausen gewaltig am dräuenden Riffe
Und treiben Turbinen und tragen die Schiffe.
'Und schaffet ihr Hemmung durch Damm und Wehr,
'Dann wächst der Wässer Kraft noch mehr,
Die aber auch zu Unheil wütet,
ISo Damm und Wehr ihr schlecht behütet.

~i`-1*
Wenn Josef des Ägypters Traum
von magern Jahren schrecklich sich erfüllt
mit Not und Tod zum andern Mal; um Raum
und Zeit und Haus und Hütte hüllt
-die Mutter Sorge ihre grauen Schleier,
wenn keine Spur sich zeigt von dem Befreier,
und schließlich sie mit Beten und mit Fluchen
vergeblich Rat bei Gott und Teufel suchen,
umfängt Verzweiflung mit des Hoffens Armen _
das nahende, das rettende Erbarmen.

-*ii*
Mit Trommeln, Pauken und Trompeten,
Gesang und Sprechchor und mit Fahnensdıwenken,
in edlem Rausch und ohne viel zu denken,
'begrüßt die Armut iauchzend die Propheten.
Und sehr geschäftig ist Frau Propaganda.
Wie häßlich, ach, ihr Name heute klingt!
Mit Peitsche, Schelle und mit heiserm Schrei,
der schier bis in die letzte Hütte dringt,
lockt den Gesinnungswandel sie herbei.
Und sieh! Er kommt. Und sehr gewichtig.
'Was gestern nichts war als Verneinung,
ist heute schöpferische Meinung
und findet Falsch und Fehle plötzlich richtig.

*iii-
Der Renegat als Wüterich . . .
Vor d e r Gefolgschaft hüte dich!

*ii*
Nur vorwärts! Tempo! Überlegen
bringt nicht in iedem Falle Segen.

'it
Wie war es möglich, daß die kleine Schnecke
viel schneller als wie du, Kamel, die Strecke
zurückgelegt, daß sie das Ziel
als Siegerin in diesem Läuferspiel
vor dir erreichte?
Kamel, so beichte!
Nicht anders konnt' der Wettlauf sich gestalten,
erwidert das Kamel mit blödem Blick,
ich schritt zwar aus mit Eifer und Geschick,
doch hatte ich - den Dienstweg eingehalten.

iii-
Verpönt, belächelt, an die Wand
gedrüdct sind die Vernunft und der Verstand,
daneben mit gesenktem Haupt
die Klugheit. Und kein Stürmer glaubt,
was iene mit Besorgnis warnend deuten.
Vernunft sei Feigheit, wenn im Sturmesläuten
sie, mit der Greisin Weisheit sich verbindend,
stets klügelnd und in menschlichem Verzeihen
sidı hemmend klammern möchte an die Reihen
der iungen Träger bewegender Kraft.
Doch die, da sie mutig zu Felde reiten,
beginnen über die Taktik zu streiten.
Und um das geistvoll zu besorgen,
recht gründlich und mit Wissenschaft,
tät man zweiAWörtlein schleierhaft
sich aus der Griechen Wortschatz borgen.
Dynamik! Hei -- so muß es gehen!
Und Statik! Ruft der Andre aus.
Da ist das Schlimme schon geschehen:
Gewaltig schwillt die Zornesader,
das Auge wieder blitzt zum Strauß,
an fremden Wortes Sinn entflammt
von neuem böse Zwist und Hader -
ein Erbe, das von l.oki stammt.
Und doclı, auf daß der Bau nicht wanke,
den ihr errichten wollt, wird stets
auch euch der Gleichgewichtsgedanke
bei allem Hasten zum Gesetz.
Denn wo er fehlt, dort gibt es nie
die prophezeite Harmonie
und balde zeigt sich in Verwirrung
verhängnisvoll die große lrrung. _

ii-
Nädıtlich in des Waldes Dunkel _
siehst du nicht mehr Steig und Steg,
aus dem Dorf ein lichtgefunkel

bringt dich wieder auf den Weg.
Auch dem Schiffer auf dem Meere `
und dem Flieger in der Luft
weist ein Licht die rechte Fähre,
die zu Ziel und Hafen ruft.
So auch du auf deinem Wege
brauchst ein lidıtlein, das dir winkt,
wenn der Sturm in dein Gehege
einmal Nacht und Nebel bringt.
Ob es winkt aus hoher Ferne,
oder blinzelt tief im Tal,
blicke nur nach deinem Sterne,
folge willig seinem Strahl. _
Doch dem lrrlicht nachzustreben,
wär' es auch der Lichter Trumpf,
hüte dich, du junges Leben,
denn es führt dicl1_in den Sumpf.

<};4,- _
Die Phantasie malt himmlische Gestacle
in süßem Traumbild paradiesisdı-schön
und führt bezaubernd dich auf lichtem Pfade
trugsam empor in nebelhafte Höh'n.
Doch naht die Wirklichkeit, dich armen
verträumten Schwelger zu erwecken,
dann wird, da gibt es kein Erbarmen,
die Utopie zu Grausamkeit und Schrecken. ~.

Mit ieclem neuen Frühliílg kommt
ein schillernd Starenpärchen wieder,
läßt im Geäst des alten Baums sich nieder,
weil hier ein Kästchen ihm zum Nisten frommt.
Doch iedesmal gibt es erst Zank und Streit,
denn Spatz und Spätzin machen breit
sich in dem Häusdıen, nicht für sie bestimmt.
Und eine Schar erregter Spatzen nimmt
wild protestierend und mit viel Geschrei
für das Proletenpaar Partei.
Besitzrecht? Hm! Ist für die Katz!
Wer etwas hat, der eben hat's.
Nimmt es ein Andrer, hat es er. I
Warum auch, daß es nicht so wär?
Und doch, ich weiß nicht, wie das ist, fi
es ändert sich zu keiner Frist: "i
Derselbe Kampf so Jahr um Jahr, /
doch immer Sieger bleibt der Star. "
Er ist halt doch der stärk're Mann,
hataudı das bess're Röcklein an . . .
Drumm immer Sieger bleibt- der Star -
und immer bleibt es, wie es war.

l""“~ .

Wenn die Herzen feurigšlbrennen,
wird die Nüchternheit getrübt
und das Auge, sonst geübt,
kann dann nicht mehr klar erkennen.
lrrung, Täusdıung, blinder Wahn,
alles buhlt um deinen Glauben,
und du läßt, sobald sie nahn,
eignes Urteil leicht dir rauben.
Wenn dich der Sirene Lieder
locken, oder die Schalmei,
traue nicht! lm samtnen Mieder
schleicht die Falschheit gern herbei.
Was der Pinsel hingeplundert
sinnlos oft in kleinster Frist,
wird als Meisterwerk bewundert,
eben weil es keines ist.
Lerne prüfen und verstehen
mit geschärftem Sinn und Geist;
nicht begriffen, nur gesehen
machen deine Spötter dreist. _

tät
Ich höre eine_ süße Melodei
aus einem Brunnenschcıchte steigen,
ich hör' nodı eine, höre also zwei, `
doch keine klingt wie Klang von alten Geigen.
Das ärgert mich . . . Warum auch klingt denn keine,
warum nicht wenigstens die eine
so etwa wie ein Stradivari-Ton?
Warum wird allen meinen Wünschen Hohn?
Am Brunnenrande sitzt ein Hirtenknabe
und schält sich ab ein buntes Hühnerei. _
Ich gönnt' ihm mehr; warum schält er nicht zwei?
Es ärgert mich, daß ich nicht auch eins habe.
Versteht ihr mich und ienen Geigenton,
der gar nicht ist? _
Was werden sich die beiden Unken denken!
O -Unsinn, der du bist
der Weisheit Sohn,
wie machtvoll kannst du fremde Geister lenken!

<šl1>

Nicht begriffen, nur gesehen, _
was es sein, soll, weißt du nicht,
willst du dies nicht eingestehen,
wird auch Unsinn zum Gedicht.
So verulkt vom Schalk der Künste,
willig seiner Macht ergeben,
stehst im Bann der blauen Diinste
hilflos du, ein armer Tor,
und es macht auch sonst das Leben
manchen blauen Dunst dir vor.

ti-
Alles lrdischen Verneiner,
unerbittlich wahr und eclıt
ist und war und bleibt nur Einer,
stets geht seine Sanduhr recht.
Und in seiner Hand die Klinge,
ewig blank und mahdbereit,
tind't kein Hölmchen zu geringe,
wenn verrieselt seine Zeit.
Und auf einem Stein, verwittert,
von Jahrhunderten umweht,
Epheuranken-übergittert,
dieses uralt Sprüchlein steht:
Mein lauf, den hab ich nun Verricht,
mein seel sieht Gottesangesicht.
Nun ihr allhier vorübergeht,
denkt, wie die Sache mit mir steht!
Wie ihr seid, war auch iclı auf erden,
wie ich bin, mißt ihr alle werden.

<2?
Das Gedicht „Ja Menschensatzung" findet sich in

dem Ascher Heimatiahrbuch 1934 nicht. Wo es
stehen sollte, da ist ein freier, weißer Fleck, Über
den in großen Lettern das Wort „Beschlognahmt"
gedruckt ist. ln der Tschechoslowakei unterlagen
Druckwerke einer strengen Zensur. Was dem Kom-
missör der politischen Bezírksbehörde nicht gefiel -
es handelte sich dabei stets um politische Bean-
standungen - das mußte entfernt werden. Die be-
rüchtigten weißen Flecken in den sudetendeutschen
Zeitungen (nicht zuletzt in der „Ascher Zeitung")
sind der älteren Generation sicher noch in Er-
innerung. '

4

Wir gratulieren
91. Geburtstag: Herr Adolf Müller (Al-

leegasse 19) am zr. 6. bei guter Gesundheit
in Großenlüder b. Fulda, Alter Sport-
platz z90 b.

83. Geburtstag: Frau Marg. Wollner
(Bachgasse I3) am 8. 6. in Dörnigheiın,
Burgerniklstraße 36. Sie fährt gern und
oft zu ihrer Schwiegertochter, der Witwe
Georg Wollners, und zu Enkel und Uten-
keln nach Wiesbaden. Auch in die Zone
wagte sie sich noch, im Auto von ihrer En-
kelin híngebracht. Die .Arbeiten in Haus
und Garten besorgt sie selbst, nur das Au-
genlicht läßt halt leider nach. Ietzt will sie
auf einige Wochen zu ihren Geschwistern
nach Bayern fahren. Ihr Enkel Rudi, Hes~
sens BdV-Landespräsident, wird sie hin-
bringen.

80. Geburtstag: Herr Iohann Rogler
lHochstraße 1609 und 1721) am 7. 6. in
Brandholz P. Goldrnühl, Fichtelgebirge. Der
Iubilar hatte daheim eine schöne Strik-



kerei. Im Jahre 1948 fing er in Brandholz
ein neues GesdráÍt an und betrieb diese
kleine strickerei bis 196o. sein fi.inÍzigiáh-
riges Betriebsiubiláum konnte er bereits
rq+9 begehen. Unser Bildchen zeigt ihn vor
séinem -Hause als den Radfahrer, der er
heute nodr ist. Dieser Sport, dem eÍ nun
schon óz |ahre lang" anhángt, erhált 'ihn
gesund. Lm. Rogler hgt nodr kein Asdrer
GroBtreÍfen versáumt. Er Íreut sidr immer,
wenn eÍ Landsleute trifÍt, denn ,,der Rog-
Ier-stricker" und seine gute Ware daheim
wohlbekannt und gesdeátzt.

76. Geburtstag: Frau Anna Habl (Ler-
chenpóhl, Fárbergasse 7| am zz. 6. in HoÍ/
Saale, Saalleitenweg 5. Trotz mancherlei
Beschwerden hat sie siďr ihre DaseinsÍreu-
de erhalten. Sie ist ihrem Herrgott dank-
bar Ítir die |ahre, die sie mit ihren Kindern
weiterhin leben darÍ.

75, Gebuttstag: Herr |oseÍ Hendel, akad.
Maler aus Ro8badr, am 15. 5. in Vreden,
Bez. MiinsteÍ, Bánkstegge 15. Der Kiinstler
hat sich a1s bedingungsloser Vertreter der
Moderne einen Namen gemadrt. Seine Ar-
beiten wurden und werden oÍt in Ausstel-
Iungen gezeigt, auch Ankáufe Íiir Galerien
'und ÓfÍentlidle Gebáude kann eÍ vel-
zeiďrnen. Lm. Hendel hatte vor mehr als
einem fahrzehnt auch einige sehr bemer-
kenswerte BeitÍáge Ítir den Ascher Rund-
brief gesdrrieben.

7o. Gebututag: Herr Sepp Bóttiger, Kri-
mina1rat d. R. und Chef des Gasthoíes
,,Wei8es Lamm" in Linz (Ír. Asch, Tegett-
hoÍÍstra8e) am z6. 6. in Linz. Die Ascher
Tischrunde hat in seinem bestens teno-
vierten GasthoÍ seit dem }ahre 1949 ein
Heim ge{unden, in weldrem die monat-
lichen Heimatabende stattfinden und er
selbst ist, úber seine gastronomische Tátig_
keit hinaus, ein eiíriges Mitglied. AuBer_
dem ffnden in seinen Lokalitáten alle Ver-
anstaltungen der ,,Egerlánd.' 666ii/, die
der Pflege alter Tradition und dem Zusam'
menhalt der jungen Generation gleicher-
maBen dienen, statt. Niemand glaubt dem
Jubilar sein Alter. Er ist kórperlich und
geistig, trotz seiner 7o lahre, jung geblie-
ben. Ďie Ascher Tischrunde wůnsdrt ,,ih-
rem Sepp", dem stets liebenswtirdigen
HausvateÍ, alles Gute und noch weitere,
geruhsame Lebensiahre in bester Gesund-
heít. - Herr Emil Prell, Sďrmiedemeister
aus Wernersreuth, am z4. 5. írt Selb_PlóíŠ-
berg Nr. 15. Leider muBte er diesen Tag
ohne seine treue Lebensgefáhrtin bege-
hen: Frau Prell war drei Wochen vorher
gestorben. Lm. Prell ist Gemeindebetreuer
Íiir Wernersreuth.

Ascher Hil{skosse. Heimotverbond. Archiv: Uber-
schuB ous der Unkoslen-Sommlung der Ascher FuB-

boller in Ansboch 70 DM - Stott Grobblumen fÚr
Frou Olgo Rothemund in Rehou von Elise Kindler
Odenheim 20 DM - lm Gedenken on seinen ver-
storbenen Onkel Wenzel Fichtner in Riisselsheim
von Helmul MÚller Koufbeuren ]0 DM - lin Geden-
ken on Frl. Anno Rock in Hof von Sophie GonB-
miiller und Anno Ohrner Kemnolh-Stqdt l0 DM -
Stott Grobblumen fÚr seinen Bruder Adolf Hórer
von Korl Hórer und Frou, Boyreuth 10 DM - AnlóB-
lich des Heimgonges der Frou ly{ikulelz von Her-
monn Korndórfer, Schworzenboch l0 DM.

Ascher HÚtle: AnldBlich des Heimgonges des
Herrn Johonn Reulher in Selb von Christion und

Elso Swobodo Schónwold l0 DM' - lm Gedenken on
Frou Gerlrud Mikuletz in Schwóbisch Holl von Fom'
Adolf u. Kurt Leupold. Helmbrechts 30 DM - Anld0-
lich des Ablebens der Frou Morio Wolter in Londs-
hul von Elso Woller, Geislingen 30 DM.

Es starben ferrr der eirnat
HERMANN WEISSBROD GESTORBEN.

Am 24. Mai starb in Steinheim am Albudr
im Alter von 77 fahren Fabrikant Hermann
WeiBbrod. Er war InbegriÍÍ des zielstrebi_
gen und erfolgreidren Industriellen mit so-
žialer AuÍgesďrlossenheit. Sein Lebenswerk
kann sidr sehen lassen. Als Sohn eines
Webermeister 1889 in Chemnitz geboren,
waÍ eI von frůhester }ugend an hineinge-
stellt in die textile Welt. Nade der Lehre
in der Vaterstadt velvollkommnete eÍ
seine kaufmánnisdren Kenntnisse in Prag.
Von r9r4-r9r8 war Hermann Wei3brod
Frontsoldat. Nadr dem Kriege kam er in
Ieitende Stellung zu Wilhelm Hering nadr
Asch. Im lahre ry29 madrte er sidr dann
in der gleichen Brandre selbstándig und
im Márz r93o wurde die ,,stoÍÍhandsůuh-
{abrik Hermann Wei3brod" ins Handels-
register eingetragen. Nun ging es steil auf-
v/áIts. Im lahre ry36 erwarb Hermann
WeiBbrod das ehem. Hilfsdee Fabrikgebáu-
de am Forst und nacheinander etablierte
er sich auch noch in Zweigbetriebdlr in
Haslau, Haberspirk, Hirsclrenstand, Schón-
Íícht u. a. Die Produktion ging zu tiber
95 PÍozent in den Export und rg37 hatte
die Firma bei '537 Besdráftigten und rzoo
Heimarbeitern einen )ahresumsatz von 2r
Miilionen Kronen. Der zweite Weltkrieg
brachte zrvangsláufig das Ende der Export_
tátigkeit und audr sonstige spůrbare Ein-
schránkungen. An der Vertreibung und
der damit verbundenen Vernichtung seines
Lebenswerkes zerbr ach Hermann WeiBbrod
nicht. Mit lrau, Sohn und Tochter machte
eÍ sich 1948 in Steinheim a. Albuch wieder
ans Werk. Wir haben den neuen AuÍstieg
und dessen stolze KrÓnung durch einen
imposanten BetÍiebs-Neubau in der Rund-
brieÍ-Folge 4lry63 geschildert. Nadr der
Íestlichen Einweihung des Neubaues im
Spátherbst 1963 zo8 sidr Hermann WeiB-
brod aus dem Betrieb zurtid<. Schon vor-
her hatte ihn die Gemeinde Steinheim zu
ihrem Ehrenbúrger ernannt gehabt; auch
das Bundesverdienstkreuz tÍug er. Er hatte
Íúr seine Facharbeiter, zu einem betrádrt-
lidren Teile Menschen aus der alten Hei-
mat und aus dem alten Betrieb, wohn-
raum in gro8em Umfange erstellt und Íiir
Gemeinde, Vereine und einheimisdre Mit-
búrger manche gute Tat gesetzt. Die oÍfi_
ziellen Ehrungen des lebenden und dann
am Grabe des toten Hermann WeiBbrod
waren also hodrverdient.

Herr Wenzel FICHTNER, Sůneidermei-
ster (Arndtgasse 7l Toi2ihrig am rr. 5. in
Rússelsheim, Am Brůckweg z7. Wie alle
SdricksalsgeffiIten stand eÍ nad1 dem Ver-
lust seines Handwerksbetriebes im Zuge
der Vertreibung vor dem Nidets. Nid:t zu-
letzt dank seines velbinďidren Wesens
und soliden handwerklidren Kónnens ge-
lang es ihm, in der Opelstadt Rtisselsheim
sidr einen neuen gro8en Kundenkreis zu
sdrafÍen. vÓllig iiberaschend warf ihn vor
Íiinf Monaten ein heimtiickisdres Leiden
auís Krankenbett. Es gab keine Rettung
mehr Ítir ihn. Ein stattlidxes Trauerge-
Íolge geleitete den Verstorbenen am 16.
Mai zu seiner letzten Ruhestátte auf dem
Waldfriedhof zu Riisselsheim. Die Vertre-
ter von BvD und GdP fanden in ihren
am of{enen Grabe gesproďrenen NadrruÍen
ehrende wolte ÍÍir die unerschůtterlidee
HeimattÍeue und das HeimatbewuBtsein
des Verewigten. - Frau Ernestine HAMPL,
Schneidermeisterswitrue (Schlo3gasse z4l
im Alter von Íast 94 }ahren in Steinheim.
Die Verstorbene nahm steten Anteil am
Weltgesdrehen. In ihren Gedanken war sie
nodr bis in die letzten Stunden in ihrer
alten Heimat. Von ihren fi.inÍ hintelblie-
benen Kindern (ihr 6oiáhriger Sohn Gustav
verstarb vor drei fahren) konnte ihr jting-
ster in der Sowjetzone lebender Sohn an

ihrem Begrábnis nicht teilnehmen. Viele
Aschel Landsleute und Einheimisďre be-
sleiteten die Entsdrlafene auf ihrem letz-
řen Wege. - Herr Adolf HÓRER {Schlosser
bei Fa. 

- Chr. Geipel 8l Sohn, Grtin) 78-
iáhrig am sonntag, den 4. ó. 196z in Hóch-
stad' KÍ. Wunsie]del (ofr.)' Dort hatte er
unweit der alten Fleimat ein neues Da-
heim gefunden. In seinem alten Beruf als
Schlosšer und Dreher war er bei der Firma
Adam Baumůller, Elektromotorenfabrik in
Marktredwitz, bis zu seinem 70. Lebens-
iahr tátig' Ein SdrlaganÍall vor einigen |ah-
ren lehňte ihn teilweise, bis er schlieBliďr
ganz ans Bett gebunden war. Dabei Íand
er durch seine Gattin Berta, verw. Merz,
eine sehr liebevolle und treusorgende Pfle-
ge' Bei dqr Einásdlerung in Hof (Saale} w_a-

řen unter der Trauergemeinde eine groBe
Anzahl Landsleute aus der alten Heimat
anwesend. - Herr Emil LUDWIG (Rogler-
stra(e zr97) +6jáhtis am 17. 4. in Birn-
bach/Niederbayern. Das Begrábnis des so
Íriih Verstorbenen gestaltete sidl zu einer
eindrucksvollen Trauerkundgebung. Der
Birnbacher Biirgermeister wi.iÍdigte unt€r
Niederlegung eines Kranzes die zehniáh_
riee Tátiskeit des veÍstorbenen als Ge-
m"einderatl Einen ehrenden Nachruf wid-
mete íhm aucjh die Krieger- und Soldaten_
kameradsdraÍt, die ihn mit dem Lied vom
cuten Kameladen und drei Bóllerschi.issen
verabschiedete. Lm. Ludwig hatte im Krie-
ge dem Afrika-Korps angehÓrt und war
ňoch nach dem Kriege zwei |ahre lang in
GeÍangenschaÍt in Texas. Ftir seine Frau
ist der Sclr]ag umso hárteÍ, als sie nun vier
Kinder - zweimal Zwillinge - im schul-
pflichtigen Alter allein zu versorgen hat.
* Herr-Albin MARTIN, 67iefuig am 20.5'
in Rotthalmi.inster. Vor dem Kriege diente
er seiner Heimatgemeinde Neuberg mehre-
re Iahre als Búrgermeister, dann 'war eÍ
Budrhalter beim Asdrer Gaswerk. Vom
Scheitel bis zur Sohle ein Ehrenmann, er-
kannte man audl in Rotthalmúnster als_
bald seine menschlidren Werte und seine
Fáhigkeiten" Er wurde r. Buchhalter des
Úbeilandwerks in Rotthalmůnster, war
dortselbst langiáhriger Sl-ortsobmann, da_
zLL stellv. Kreisobmann des Sl-Kreises
Griesbadr, Sl-Kreis-FachbeÍater Íůr wiÍt-
schaÍt und soziale lragen, Mitglíed des
Kreistags, des GemeindeÍats und des Kreis_
aussdeusses. Kein Wunder, da3 am Heim-
gange dieses hodrverdienten Landsmanns
ňich1 nur die ganze Marktgemeinde, son-
dern die weite Umgebung Anteil nahm.
Landrat, Biirgermeister, SL-Kreisobmann
und nodr ÍůnÍ weiteÍe Redner riihmten am
ofÍenen Grabe Wesen, Werk und Einsatz
des Verstorbenen. Die Trauergemeinde, die
sich am FriedhoÍ zu Rotthalmiinster veÍ-
sammelt hatte ,war schier uniibersehbar,
ebenso díe Zahl der Kránze und Gebinde,
die das Grab sáumten. - Frau Gertrud
MIKULEIZ, geb. Riegert, Pfarrersgattin,\---.-
7z\áffiíg am 25. 5. in Sďrwábisdr-Hall.
Tochter eines Industriellen im nordbóhmi-
sdren Zwickau, ging sie r9r8 díe Ehe mit
dem speteÍen Asdrer PÍarrer Hans Miku-
\etz ein. Im náchsten |ahre wáre also Gol-
dene Hochzeit gewesen. Frau Mikuletz
sprach besondeÍs geÍn von Asch und zeigte
dabei oft eine erstaunliche Kenntnis der
Asdeer Familien, besonders natúrlich aus
der evangelisďren Kirdrengemeinde. Sie
sdrátzte, ja liebte die Asůer Mensďren
sehr und Íiihlte sidr in Asdr wirkliů da-
heim. Auch nadr der Vertreibung stand
sie mit mandrer Ascher Familie noch in
Verbindung. Sie war immer ganz gllicklich,
wenn liebér Ascher Besuch, Griií}e von
Bekannten oder der RundbrieÍ kam. AIs
gute Pfarr{rau, tÍeueste LebensgeÍáhrtin
ihres Mannes, wat sie ihrerseits geschátzt
und geliebt. - Herr fohann SCHINDLER
(steinpóhl) kurz vor seinem 87. GebuItstag
o- 25. 3. in Mudau/Odw. Am zweiten
Osterfeiertag wurde er an der Seite seiner

Der Heimotverbond des Kreises Asch e. V.
hot Íolgende Konlen:

Postscheckkonlo NÚrnberg Nr. l02t8l
Girokonto Nr. 289 bei der Stodt'und

Kreissporkosse Londshut
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kerei. Im Iahre 1948 fing er in Brandholz
ein neues Geschäft an und betrieb diese
kleine Strickerei bis 1960. Sein fünfzigjäh-
riges Betriebsjubiläum konnte er bereits
1949 begehen. Unser Bildchen zeigt ihn vor
seinem Hause als den Radfahrer, der er
heute noch ist. Dieser' Sport, dem er nun
schon___ 62 Iahre lang, anhängt, erhält .ihn
gesund. Lm. Rogler lrat; noch kein Ascher
Großtreffen versäumt. Er freut sich immer,
wenn er Landsleute trifft, denn „der Rog-
ler-Stricker” und seine gute Ware daheim
wohlbekannt und geschätzt.

76. Geburtstag: Frau Anna Habl (Ler-
chenpöhl, Färbergasse 7) am 22. 6. in Hof/
Saale, Saalleitenweg 5. Trotz mancherlei
Beschwerden hat sie sich ihre Daseinsfreu-
de erhalten. Sie ist ihrem Herrgott dank-
bar für die Iahre, die sie mit ihren Kindern
weiterhin l_eben darf.

75. Geburtstag: Herr josef Hendel, akad.
Maler aus Roßbach, am 15. 5. in Vreden,
Bez. Münster, Bänkstegge 15. Der Künstler
hat sich als bedingungsloser Vertreter der
Moderne einen Namen gemacht. Seine Ar-
beiten wurden und werden oft in Ausstel-
lungen gezeigt, auch Ankäufe für Galerien
und öffentliche -Gebäude kann er ver-
zeichnen. Lm. Hendel hatte vor mehr als
einem Iahrzehnt auch einige sehr bemer-
kenswerte Beiträge für den Ascher Rund-
brief geschrieben.

7o.'Geburtstag: Herr Sepp Böttiger, Kri-
minalrat d. R. und Chef des Gasthofes
„Weißes Lamm” in Linz (fr. Asch, Tegett-
hoffstraße) am 26. 6. in Linz. Die Ascher
Tischrunde hat in seinem bestens reno-
vierten Gasthof seit dem jahre 1949 ein
Heim gefunden, in welchem die monat-
lichen Heimatabende stattfinden und er
selbst ist, über seine gastronomische Tätig-
keit hinaus, ein eifriges Mitglied. Außer-
dem finden in seinen Lokalitäten alle Ver-
anstaltungen der „Egerländer Gmoi-”, die
der Pflege alter Tradition und dem Zusam-
menhalt der jungen Generation gleicher-
maßen dienen, statt. Niemand glaubt dem
Iubilar sein Alter. Er ist körperlich und
geistig, trotz seiner 70 Iahre, jung geblie-
ben. Die Ascher Tischrunde wünscht „ih-
rem Sepp“, dem stets liebenswürdigen
Hausvater, alles Gute und noch Weitere,
geruhsame Lebensjahre in bester Gesund-
heit. - Herr Emil Prell, Schmiedemeister
aus Wernersreuth, am 24. 5. in Selb-Plöß-
berg Nr. 15. Leider mußte er diesen Tag
ohne seine treue Lebensgefährtin bege-
hen: Frau Prell war drei Wochen vorher
gestorben. Lm. Prell ist Gemeindebetreuer
für Wernersreuth.

Ascher Hilfskasse, Heimatverband, Archiv: Über-
schuß aus der Unkosten-Sammlung der Ascher Fuß-
baller in Ansbach 70 DM - Statt Grabblumen für
Frau Olga Rothemund in Rehau von Elise Kindler
Odenheim 20 DM - lm Gedenken an seinen ver-
storbenen .Onkel Wenzel Fichtner in Rüsselsheim
von Helmut Müller Kaufbeuren 10 DM - lrrı Geden-
ken an Frl. Anna Rock in Hof von Sophie Ganß-
müller und Anna Ohrner Kemnath-Stadt 10 DM -
Statt Grabblumen für seinen Bruder Adolf Hörer
von Karl Hörer und Frau, Bayreuth 10 DM - Anlöß-
lich des Heimganges der Frau Mikuletz 'von Her-
mann Korndörfer, Schwarzenbach 10 DM.

'Ascher Hütte: Anlößlich des Heimganges des
Herrn Johann Reuther in Selb von Christian und
Elsa Swoboda Schönwald 10 DM. - lm Gedenken an
Frau Gertrud Mikuletz in Schwäbisch Hall von_ Fam.
Adolf u. Kurt Leupold, Helmbrechts 30 DM - Anlöß-
lich des Ablebens der Frau Maria Walter in Lands-
hut von Elsa Walter, Geislingen 30 DM.

Der Heimatverband des Kreises Asch e. V.
hat folgende Konten:
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Es starben fern der Heimat

HERMANN WEISSBROD GESTORBEN.
Am 24. Mai starb in Steinheim am Albuch
im Alter von 77 Iahren Fabrikant Hermann
Weißbrod. Er war Inbegriff des zielstrebi-
gen und erfolgreichen Industriellen mit 'so-
zialer Auf`gescblossenheit.` Sein -Lebenswerk
kann sich sehen lassen. Als Sohn eines
Webermeister 1889 in Chemnitz geboren,
war er von frühester jugend an hineinge-
stellt in die textile Welt. Nach der Lehre
in der Vaterstadt vervollkommnete er
seine kaufmännischen Kenntnisse in Prag.
Von 1914-1918 war Hermann Weißbrod
Frontsoldat. Nach dem Kriege kam er in
leitende Stellung zu Wilhelm Hering nach
Asch. Im_ Iahre 1929 machte er sich dann
in der gleichen Branche selbständig und
im März 1930 wurde die „Stoffhandschuh-
fabrik Hermann Weißbrod" ins Handels-
register eingetragen. Nun ging es steil auf-
wärts. Im Jahre 1936 erwarb Hermann
Weißbrod das ehem. Hilfsche Fabrikgebäu-
de am Forst und nacheinander etablierte
er sich auch noch in Zweigbetriebén in
Haslau, Haberspirk, Hirschenstand, Schön-
ficht u. a. Die Produktion ging zu über
95 Prozent 'in fden Export und 1'937 hatte
die Firma bei 537 Beschäftigten und 1200
Heímarbeitern einen Iahresumsatz von 21
Millionen Kronen. Der zweite Weltkrieg
brachte zwangsläufig das Ende der Export-
tätigkeit und auch sonstige spürbare Ein-
schränkungen. An der Vertreibung und
der damit verbundenen Vernichtung seines
Lebenswerkes zerbrach Hermann Weißbrod
nicht. Mit Frau, Sohn und Tochter machte
er sich 1948 in Steinheim a. Albuch wieder
ans Werk. Wir haben den neuen Aufstieg
und dessen stolze Krönung durch einen
imposanten Betriebs-Neubau in der Rund-
brief-Folge 23/1963 geschildert. Nach der
festlichen Einweihung des Neubaues im
Spätherbst 1963 zog sich Hermann Weiß-
brod aus dem Betrieb zurück. Schon vor-
her hatte ihn die Gemeinde Steinheim zu
ihrem Ehrenbürger ernannt gehabt; auch
das Bundesverdienstkreuz trug er. Er hatte
für seine Facharbeiter, zu einem beträcht-
lichen Teile Menschen. aus der alten Hei-
mat und aus dem alten Betrieb, Wohn-
raum in großem .Umfange erstellt und für
Gemeinde, Vereine und einheimische Mit-
bürger manche gute Tat gesetzt. Die offi-
ziellen Ehrungen des lebenden und dann
am Grabe des toten Hermann Weißbrod
waren also hochverdient.

Herr Wenzel FICHTNER, Schneidermei-
ster (Arndtgasse 7) 70jährig am 11. 5. in
Rüsselsheim, Am Brückweg 27. Wie alle
Schicksalsgefährten stand er nach dem Ver-
lust seines Handwerksbetriebes im Zuge
der Vertreibung vor dem Nichts. Nicht zu-
letzt dank seines verbindlichen Wesens
und soliden handwerklichen Könnens ge-
lang es ihm, in der Opelstadt Rüsselsheim
sich einen neuen großen Kundenkreis zu
schaffen. Völlig überraschend warf ihn vor
fünf Monaten ein heimtückisches Leiden
aufs Krankenbett. Es gab keine Rettung
mehr für ihn. Ein stattliches Trauerge-
folge geleitete den Verstorbenen am 16.
Mai zu seiner letzten Ruhestätte auf dem
Waldfriedhof zu Rüsselsheim. Die Vertre-
ter von BVD und GdP fanden in ihren
am offenen Grabegesprochenen Nachrufen
ehrende Worte für die unerschütterliche
Heimattreue und das Heimatbewußtsein
des Verewigten. - Frau Ernestine HAMPL,
Schneidermeisterswitwe (Schloßgasse 24)
im Alter von fast"94 jahren in Steinheim.
Die Verstorbene nahm steten Anteil am
Weltgeschehen. In ihren Gedanken war sie
noch bis in die letzten Stunden in ihrer
alten Heimat. Von ihren fünf hinterblie-
benen Kindern [ihr óojähriger Sohn Gustav
verstarb vor drei Iahren) konnte ihr jüng-
ster in der Sowjetzone lebender Sohn an

ihrem Begräbnis nicht teilnehmen. Viele
Aschet Landsleute und- Einheimische be-
gleiteten die Entschlafene auf ihrem letz-
ten Wege. - Herr Adolf--HÖRER (Schlosser
bei Fa. Chr. Geipel 81 Sohn, Grün) 78'-
jährig am Sonntag, den 4.- 6. 196*/:in Höch-
städt, Kr. Wunsiedel ' (Ofr-.). Dort' hatte er
unweit -der alten Heimat ein neues Da-
heim gefunden. In seinem alten Beruf als
Schlosser und Dreher war er bei der Firma
Adam Baumüller, Elektromotorenfabrik in
Marktredwitz, bis zu seinem 70. Lebens-
jahr tätig. Ein Schlaganfall vor einigen Iah-
ren lähmte ihn teilweise, bis er schließlich
ganz ans Bett gebunden war. Dabei fand
er durch' seine Gattin Berta, verw. Merz,
eine sehr liebevolle und treusorgende Pfle-
ge. Bei der Einäscherung in Hof (Saale) wa-
ren unter der Trauergemeinde eine große
Anzahl Landsleute aus der alten Heimat
anwesend. -- Herr Emil LUDWIG (Rogler-
straße 2197) 46jährig am 17. 4. in Birn-
bach/Niederbayern. Das Begräbnis des so
früh Verstorbenen gestaltete sich zu einer
eindrucksvollen Trauerkundgebung. Der
Birnbacher Bürgermeister würdigte unter
Niederlegung eines Kranzes die zehnjäh-
rige Tätigkeit des Verstorbenen als Ge-
meinderat. Einen ehrenden Nachruf wid-
mete ihm auch die Krieger- und Soldaten-
kameradschaft, die ihn mit dem Lied vom
Guten Kameraden und drei Böllerschüssen
verabschiedete. Lm. Ludwig hatte im Krie-
ge dem Afrika-Korps angehört und war
noch nach dem Kriege zwei Iahre lang in
Gefangenschaft in Texas. Für seine Frau
ist der Schlag umso härter, als sie nun vier
Kinder - zweimal Zwillinge - im schul-
pflichtigen Alter allein zu versorgen hat.
-* Herr Albin MARTIN, 67jährig am 20. 5.
in Rotthalmünster. Vor dem Kriege diente
er seiner Heímatgemeinde Neuberg mehre-
re Iahre als Bürgermeister, dann war er
Buchhalter beim Ascher Gaswerk. Vom
Scheitel bis zur Sohle ein Ehrenmann, er-
kannte man auch in Rotthalmünster als-
bald seine menschlichen Werte. und seine
Fähigkeiten.. Er wurde 1. Buchhalter des
Uberlandwerks in Rotthalmünster, war
dortselbst langjähriger SL-Ortsobmann, da-
zu stellv. Kreisobmann des SL-Kreises
Griesbach, SL-Kreis-Fachberater für Wirt-
schaft und soziale Fragen, Mitglied des
Kreistags, des Gemeinderats und des Kreis-
ausschusses. Kein Wunder, daß am Heím-
gange dieses hochverdienten Landsmanns
nicht nur die ganze Marktgemeinde, son-
dern die weite Umgebung Anteil nahm.
Landrat, Bürgermeister, SL-Kreisobmann
und noch fünf weitere Redner rühmten am
offenen Grabe Wesen, Werk und Einsatz
des Verstorbenen. Die Trauergemeínde, die
sich am Friedhof zu Rotthalmünster ver-
sammelt hatte ,war schier unübersehbar,
ebenso die Zahl der Kränze und Gebinde,
die das 'Grab säumten. - Frau Gertrud
MIKULETZ, geb. Riegert, Pfarrersgattin,
72ja rıg- am 25. 5. in Schwäbisch,-Hall.
Tochter eines Industriellen im nordböhmi-
schen Zwickau, ging sie 1918 die Ehe mit
dem späteren Ascher Pfarrer Hans Miku-
letz ein. Im nächsten jahre wäre also Gol-
dene Hochzeít gewesen. Frau Mikuletz
sprach besonders gern von Asch und zeigte
dabei oft eine erstaunliche Kenntnis der
Ascher Familien, besonders natürlich aus
der evangelischen Kirchengemeinde. Sie
schätzte, ja liebte die Ascher Menschen
sehr und fühlte sich in Asch wirklich da-
heim. Auch nach der Vertreibung- stand
sie mit mancher Ascher Familie noch in
Verbindung. Sie war immer ganz glücklich,
wenn lieber Ascher Besuch, Grüße von
Bekannten oder der Rundbrief kam. Als
gute Pfarrfrau, treueste Lebensgefährtin
ihres Mannes, war sie ihrerseits geschätzt
und geliebt. - Herr Iohann SCHINDLER
{SteinpÖhl) kurz vor seinem 87. Geburtstag
am 25. 3. in Mudau/Odw. Am zweiten
Osterfeiertag wurde er an der Seite seiner



Einladung an ďie Gewerbesdrul-Maturanten 1922
Alle Moturonien ouf obigem Bild sind herzlichsŤ einoeloden. Sie sollen Íí)r 2_3 Tooe unsere
lieben Gciste sein. Wir ireffen uns in unserem Priv:othous ,,Zieqler-Wirt" in Thuiieisbácň
bei Zell om See, Lond Solzburg,'OsÍerreich, om Somstog, den ř. Septembár 1967._ 

--_-
Alle Schulfreunde, die wir bisher noch nichŤ schriftlich-bingeloden hoben, weil wir ihre
Adresse nicht finden konnten, bitten wir, sich móglichst bolďmit einer der'nochstehenáóň
Adressen in Verbindung zu seizen:
Hermonn.Jokob'.Wirkworenfobrik Ernst MÚller, 7l 1 Ohringen, Postfoch 'l5, Tel. ohrin_
gen 338, Vorwóhlnummer 07941 . - H. J. Polmers, cH-ó2l0 Slrsee, Pilotusslr."l4, Scňweiz'

ihm am 6. n. ry66 in die Ewigkeit vor-
ausgegangenen Frau Katharina zur letzten
Ruhe gebettet. Obwohl seit r95o bei sei-
nem Sohn Albin im neuerbauten Hause
wohnend, blieb ihm die Heimat unverge8-
liches Gut. - Herr fohann REUTHER,
Wirkermeister i. R. (Lerchengasse 45) am
z8. 5. in Selb. Am 13. Juni wáre er ggJah-
re alt geworden. Der alte Herr war vielen
Aschern der áIteren Generation wohlbe-
kannt: Als Fachlehrer Íiir Wirkerei an der
Fortbildungsschule und als jahrzehntelan-
ges aktives Mitglied beim Freiw. Remungs-
korps (Rotes Kreuz) hatte er sich Ansehén
und Adrtung erworben. Die Vertreibung
verschlug ihn ry46 ins Allgáu. Sdron r94f
aber konnte er zu seinen Tóchtern nach
Selb úbersiedeln, wo er dann seinen Le_
bensabend im Kreise der Kinder, Enkel und
Urenkel verbrachte. - Frau Elsa MARKUS
(Andreas_HoÍer-StraBe 5) in ober-Florstadď
Hessen.-Frau Maria WALTHER (Sdrwind-
gasse 2l9ol Wwe. des 1956 verstoÍbenen
VertIeteÍs Richard W.) am 6. 5. in Lands-
hut. - Herr fohann WUNDERLICH in
Schónwald, LuisenstraíŠe ro.

GESUNDHEIT in lhrer Hond durch AtPE-Fronz-
bronntwein, dem seit l913 millíonenfoch bewdhrten
ORIGINAt-ERZEUGNIS der ehem. ALPA-Werke.
BRt]NN, in der eindrucksvollen hell.dunkel-bloueá
AUFMACHUNG und mit gelbem Slern Úberm "A'.Tógliďre Einreibungen mit-ALPE, dem zeiÍgemó'Ben
Housmittel, mochgn den Kórper widerslondsfóhio
und geben ein GefÚhl kóstlicher Frischel ALPE
vermitlell Sďrutz und Wohlbefinden, eniweder ols
muskelslórkende, nervenbelebende ElNRElBUNG
oder lropfenweise ouf Zucker. Boginnen Sie den
Tog mit'ALPE; ALPE - lhre Gesřndheir! Grotis_
proben erhollen Sie gern von der Fo. ALPE-CHEMA
849 CHAM/Buy., PF T05.

fu ro.ru rpdtc
Bearbeitung durch Artur E. Bienert, 34

Góttingen.
Neuerungen aus Gesetzgebung, Verwal-

tung und Redrtspredrung, die insbesonde-
re ftir Heimatvertriebene, fiir Kriegsbeschá_
diSe und -binterbliebene sowie ftir Rent-
ner und Versicherte der Sozialversicherung
zur Wahrnehmung. von Redrten wissens-
wert sind.

Antechnung von Einkommen auf
AusgTeichsrenten

Das Dritte Neuordnungsgesetz zvr
KriegsopÍerveÍsorgung hat dáď VerÍahren
der Anrechnung von Einkommen auf Aus-
gleichsrente (und Elternrente} geándert.
Ausgegangen wird nicht mehr vom Netto-
einkommen, sondern vom Brutto einkom-
me-n, auÍ das ein elastischer Freibetrag ge_
wáhrt wird.

Der Freibetrag baut auf der Allgemei-
nen Bemessungsgrundlage des ieweils lau-
fenden 'Kalenderjahres auf. Er betrágt fi-ir
Einktinfte aus gegenwártiger Erwerbštátig_
keit monatlich (849o x r,5 v.H. :1 rz8
DM. Dabei redrnen zur gegenwártigeh Er_
\MeÍbstátigkeit auBer den Éinktinftěn aus
Land- und Forstwirtsdraft, aus Gewerbebe-
trieb, aus selbstándiger Arbeit und aus
nichtselbstándiger Arbeit auch Kranken-
geld, Hausgeld, Urlaubsgeld, Einkommens-
ausgleich, Arbeitslosengeld, Lohnausfall-
veÍgtitung, Schledrtwettergeld u. áhnliche

Leistungen'' Fi.ir die iibrigen Einkúnfte, zu
denen insbesondere die- Sozialrenten se-
hóren, lautet der Freibetrag (8 +qo x o._6s
v.H. :) 56 DM monarlich.-

Von dieser unteÍen Grenze an aufwárts
erhált der erwerbsunfáhige Kriegsbeschá_
digte Ausgleiůsrente daňn, weňn seine
monatlichen EinkiinÍte aus gegenwártiger
Erwerbstátiekeit unter einem-Zwólftel áer
Allgemeinen Bemessungsgrundlage (8 +qo :

20 : 7o7óo, auígerundet) 7o8 DM únd
wenn seine iibrigen EinkiinÍte je Monat
unter einem Zwanzigstel dieser Bemes-
sungsgrundlage odeÍ 8 49o : zo : 424,5c.,
aufgerundet) 425 DM bleiben.

Zwisdeen dem Freibetrág von rz8 DM
(S0 p*] pnd der Einkommensgrenze von
7o8 DM._(4z5 'DNI) Iiegen roo štufen, die
einen allmáhlichen Úbergang bewiiken.
|ede Stufe betrágt (7o8_rz8 i s8o' sSo:
r9o :) 5,8o DM bzw. l4z5-5s : 3691
369-:-too :l 3,69 DM. Entspréchend déí
auf diese Weise gebildeten und ieweils auf
volle DM abgerundeten Stufen órdnen sich
Stufen von '(z7o 

: hóc-hste Ausgleichsrerrte
eines erwerbsunfáhigen Kriegsbéschádigten
: roo :) z,7o DM zu, die gleichfalls-auÍ
volle DM nach unten abgerúndet werden.
Sie gelten auch Ítir die 

"AusgleichsÍenten
der iibrigen Kriegsbeschedigteň, aer Kiie-
gerwitwen, -waisen und -eltérn.

Die Bedeutung der neuen Reeeluns be-
steht darin, da8 ktinÍtig die řreibeiráse
und deren Steiger_ung i.iběr die Allgemeiňe
Bemessungsgrundlagě der Arbeiteřrenten-
versicherung an die allgemeine wirtschaÍt-
liche Entwicklung gekni.ipft sind.
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 Einladung an die Gewerbeschul-Maturanten 1922
Alle Maturanten auf obigem Bild sind herzlichst eingeladen. Sie sollen für 2-3 Tage unsere
lieben Gäste sein. Wir treffen uns in unserem Privathaus „Ziegler-Wirt" in Thumersbach
bei Zell am See, Land Salzburg, Österreich, am Samstag, den 16. Se tember 1967.
Alle Schulfreunde, die wir bisher noch nicht schriftlich ein elad-en liaben, weil wir ihre
Adresse nicht finden konnten, bitten wir, sich möglichst baldl mit einer der nachstehenden
Adressen in Verbindung zu setzen:
Hermann Jakob, Wirkwarenfabrik Ernst Müller, 711 Öhringen, Postfach 15, Tel. Öhrin-
gen 338, Vorwühlnummer 07941. - H. J. Palmers, CH-6210 Sursee, Pilatusstr. 14, Schweiz.

ihm am 6. 12. 1966 in die Ewigkeit vor-
ausgegangenen Frau Katharina zur letzten
Ruhe gebettet. Obwohl seit 1950 bei sei-
nem Sohn Albin im neuerbauten Hause
wohnend, blieb ihm die Heimat unvergeß-
liches Gut. - Herr johann REUTHER,
Wírkermeister i. R. (Lerchengasse 45) am
28. 5. in Selb. Am 13. Iuni wäre er 99 Iah-
re alt geworden. Der alte Herr war vielen
Aschern der älteren Generation wohlbe-
kannt: Als Fachlehrer für Wirkerei an der
Fortbildungsschule und als jahrzehntelan-
ges aktives Mitglied beim Freiw. Rettungs-
korps (Rotes Kreuz) hatte er sich Ansehen
und Achtung erworben. Die Vertreibung
verschlug ihn 1946 ins Allgäu. Schon 1947
aber konnte er zuseinen Töchtern nach
Selb übersiedeln, wo er dann seinen Le-
bensabend im Kreise der Kinder, Enkel und
Urenkel verbrachte. -- Frau Elsa MARKUS
(Andreas-Hofer-Straße 5) in Ober-Florstadt/
Hessen.-Frau Maria WALTHER (Schwind-
gasse 2190, Wwe. des 1956 verstorbenen
Vertreters Richard W.) am 6. 5. in Lands-
hut. - Herr johann WUNDERLICH in
Schönwald, Luisenstraße 10.
 

GESUNDHEIT in lhrer Hand durch Al.PE-Franz-
branntwein, dem seit 1913 millionenfach bewährten
ORIGINAL-ERZEUGNIS der ehem. ALPA-Werke,
BRÜNN, in der eindrucksvollen hell-dunkel-blauen
AUFMACHUNG und mit gelbem Stern überm „A".
Tägliche Einreibungen mit ALPE, dem zeitgemäßen
Hausmittel, machen den Körper widerstandsfähıg
und geben ein Gefühl köstlicher Frische! ALPE
vermittelt Schutz und Wohlbefinden, entweder als
muskelstårkende, nervenbelebende EINREIBUNG
oder tropfenweise auf Zucker. Beginnen Sie den
Tag mit ALPE; ALPE - Ihre Gesundheit! Gratis-
proben erhalten Sie gern von der Fa. ALPE-CHEMA
849 CHAM/Bay., PF 105.

Die ıoziale špalte
Bearbeitung durch Artur E. Bienert, 34

Göttingen. .
Neuerungen aus Gesetzgebung, I Verwal-

tung und Rechtsprechung, die insbesonde-
re für Heimatvertriebene, für Kriegsbeschä-
digte und -hinterbliebene sowie für Rent-
ner und Versicherte der Sozialversicherung
zur Wahrnehmung. von Rechten wissens-
wert sind.

Anrechnung von Einkommen auf'
Ausgleíchsrenten

Das _ Dritte Neuordnungsgesetz zur
Kriegsopferversorgung -hat das Verfahren
der Anrechnung von Einkommen auf Aus-
gleichsrente (und Elternrente) geändert.
Ausgegangen wird nicht mehr vom Netto-
einkommen, sondern vom Brutto einkom-
men, auf das ein elastischer Freibetrag ge-
währt Wird.

Der Freibetrag baut auf der Allgemei-
nen Bemessungsgrundlage des jeweils lau-
fenden Kalenderjahres auf. Er beträgt für
Einkünfte aus gegenwärtiger Erwerbstätig-
keit monatlich (8 490 x 1,5 v. H. =) 128
DM. Dabei rechnen zur gegenwärtigen Er-
werbstätigkeit außer den Einkünften aus
Land- und Forstwirtschaft, aus Gewerbebe-
trieb, aus selbständiger Arbeit und aus
nichtselbständiger Arbeit auch .Kranken-
geld, Hausgeld, Urlaubsgeld, Einkommens-
ausgleich, Arbeitslosengeld. Lohnausfall-
vergütung, Schlechtwettergeld u. ähnliche

Leistungen. Für die übrigen Einkünfte, zu
denen insbesondere die Sozialrenten ge-
hören, lautet der Freibetrag (8 490 x 0,65
v. H. =) 56 DM monatlich.

Von dieser unteren Grenze an aufwärts
erhält der erwerbsunfähige 'Kriegsbeschä-
digte Ausgleichsrente dann, wenn seine
monatlichen Einkünfte aus gegenwärtiger
Erwerbstäti,ekeit unter einem Zwölftel der
Allgemeinen Bemessungsgrundlage (8 490 :
20 = 707,50, aufgerundet) 708 DM und
-wenn seine übrigen Einkünfte je Monat
unter einem Zwanzigstel dieser Bemes-
sungsgrundlage oder 8490 :20 = 424,50,
aufgerundet) 425 DM bleiben. _

Zwischen dem Freibetrag von 128 DM
(56 DM) und der Einkommensgrenze von
708 DM (425 DM) liegen 100 Stufen, die
einen allmählichen Ubergang bewirken.
Iede Stufe beträgt (708- 128 = 580, 580:
100 =) 5,80 DM bzw. (425-56 = 369,
369 :100 =) 3,69 DM. Entsprechend den
auf diese Weise gebildeten und jeweils auf
volle DM abgerundeten Stufen ordnen sich
Stufen von (270 = höchste Ausgleichsrente
eines erwerbsunfähigen Kriegsbeschädigten
: 100 =) 2,70 DM zu, die gleichfalls auf
volle DM nach unten abgerundet werden.
Sie gelten auch für die Ausgleichsrenten
der übrigen Kriegsbeschädigten, der Krie-
gerwitwen, -Waisen und -eltern.

Die Bedeutung der neuen Regelung be-
steht darin, daß künftig die Freibeträge
und deren Steigerung über die Allgemeine
Bemessungsgrundlage der Arbeiterrenten-
versicherung an die allgemeine wirtschaft-
liche Entwicklung geknüpft sind.



Y oilibetgehende Niútanr echnung det
ErhÓhung aus da Rentenanpassung

EmpÍánger einer, Sozialrente, die dane_
ben eine Versorgungsrentg lAusgleichs-
rente, Elternrente) nadr dem Bundpsver-
sorgungsgesetz, UnterhaltshilÍe, Entsdxá-
digúngšrénte oder Beihilfen zum Lebens-
un1erňalt nadr dem Gesetz iiber HilÍs_
ma8nahmen Ítir Deutsche aus der Sowiet-
zone und Berlin (Ost), Leistungen nach
dem BundessozialhilÍegesetz, Wohngeld
(Miet- und Lastenzuschiisse) oder Bundes-
beihilÍen zum Ausgleide von Hárten in der
betrieblichen Altersfi.irsorge beziehen, er-
halten diese Bezi.ige fur die Monate Jánu_
ar bis einsdrlie8lidr Mai 1967 auch dann
unverkiirzt weiter, wenn durdr die Neunte
Rentenanpassung die durch die genannten
Gesetze Íestgelegten Einkommensgrenzen
iibersdrritten wérden. In solchen Fállen
bleiben die ErhÓhungsbetráge Íiir den an'
gegebenen zeítravm bei der Ermittlung des
Eiňkommens unberúcksichtigt.

Das Gleidre gilt, wenn Ubergangsgeld
wáhrend der Durc}ftihrung von MaBnah_
men zur Erhaltung, Besserung oder Wie-
derherstellung der Erwerbsfáhigkeit durch
einen Rentenversicherungstráger oder Lei.
stungen aus der Arbeitslosenversiďrerung,
der Árbeitslosenhilfe sowie der Altershilfe
Íi.iÍ Landwirte ge\MáhÍt werden.

H er auf setzung det Arb eiuTosenb eziige
Mit wiÍkung vom I. April 1967 an er-

hóhten sich die Bezúge Arbeitsloser. Das
Arbeitslosengeld erreicht nun 62,5 Prozent
und die bei BediirÍtigkeit gewáhrte Unter-
sttitzung aus der Arbeitslosenhilfe 52,5
Prozent-des Nettoarbeitsentgelts eines Le-
digen. Das entspricht einer durchschnitt-
liďhen Steigerung um t3,6 bzw. ró,7 vom
Hundert der bisherigen Sátze.

Der Familienzuschlag ist von bisher
neun auf zwólÍ DM w]Ódrentlich angeho_
ben und wird nidrt mehr auf das Kinder-
eeld anserechnet. Zum Nachweis des Fa-
áiliensňndes gentigt nunmehr die Lohn_
9teueIkáÍte.

[Jnzu\ iissige Besďttinkung des recht|ichen
Ceh&s

Naclr den Ausfůhrungen des Bundesso_
zialseridlts im Urteil vom 8. }lÁátz t966
besěhen keine grundsátzlichen Untersďlie-
de des Zivilprozesses gegenÍiber dem so_

zialgeriůtliďen Verfáhien. Dem
mrrR auch das Sozialeeriďrt einen i

ngemáB
Termindas Sozialgericht einen Termin

renn erhebliche Grúnde (6 zz7verlegen, wenn erhebliůe Grtinde ($ zz7
ZPo[vorliegen. Zu den erheblich-en Grůn-

nahmen schon vor der rnůndlichen Ver-
handlung zu treÍfen, um móglichst den
Rechtsstréit in einer míindlidren Verhand-
handlung zu erledigen. Gerade zu den
PÍlídrten des Richters gehórt es audr, sdron
vor der miindlichen Verhandlung alle
MaíŠnahmen zur Wahrung des redrtliphen
Gehórs zw tteÍÍet, so daB der Reďrtsstreit
in einer múndlidren Verhándlung eiledigt
werden kann. Der Sinn des rechtlidren Ge-
hórs besteht nicht allein dárin, eine er-
sdrÓpÍende AuÍklárung des Sachverhalts zu
ermcigliďren, sondern audr darin, die Wiir_
de des Rechtsgenossen zu wahren.

Anhebung det Hódtstgtenzen filt
ungestellte Renten

Fiir die Renten aus der Angestelltenver-
sidrerung oder aus der ArbeiterrentenveÍ_
sicherung, die nadr den vor 1957 giiltigen
Bestimmungen berechnet und naďl Inkraft_
treten der Rentenrefoim mittels Verviel-
Íáltigers umgestellt worden sind, gelten ge-
wissé HóchstgÍenzen. Diese Hódrstgrenzen
sind im Zusammenhang mit der Neunten
Rentenanpassung eÍneut angehoben wor-
den.

Statt bisher 7zo DM lautet der HÓdlst-
betrag einer Versiůertenrente bei einer
Versičherungsdauer bis zu 4o }ahren kiinf_
tig 78o DM je Monat. Er steigt mit iedem
wéiteren zuriid<gelegten Versicherungsjahr
um I9.5o DM auÍ 975 DM monatlídr bei
einer Versicherungsdauer von 50 und mehr
|ahren. Entsprechend liegt die hóchste wit_
wen- oder witweÍÍente je nadr zurÍickge-
legter Versicherungsdauer zwischen 468
DM und s8S DM bei einer Steigerung um
rr,7o DM jedes |ahr mehÍ, das der Versi-
cherte ůber die Versicherungsdauer von
4o fahren zuriickgelegt hatte. In den Be-
irágen sind Kinderzuschůsse nicht enthal-
ten,
IJnet7aubte Erwetbstiitiýeit im Uilaub
Es widerspridrt dem Urlaubszwed< im

Sinne des Bundesurlaubsgesetzes ieiíe Ar_
beit, die nicht als Áusgleidr oder bloí3e
Ablenkung zur Erholung beitrágt. Eine im
Btirodíenst stehende kaufmánnische Ange-
stellte iibt daher eine mit dem Bundesur-
laubsgesetz unvereinbare Tátigkeit aus,
wenn sie in einem anderen Betriebe Btiro-
arbeiten verridrtet. Das Arbeitsgericht Mar-
burg hat daher entschieden, daB bei sol-
cheň Verhalten der Angestellten der alte
Arbeitgeber nic-ht zur Zahlung des Ur-
laubsentgelts verpfliůtet ist.

9*t 7* c.7ěsse.a.

Im letzten )ahr stieg die Herstellung von
Sekt ín der Bundesrěpublik von tz4 awÍ
r4s Millionen llasdren. Das sind rund drei
Iláschen ,,auÍ den Kopf" iedes Bundesbtir_
gers. Damit hat die deutsche Sektproduk-
iion sogar die Produktion franzósischen
Champagners tibertroffen. Die Iranzosen
stellten im gleichen Zeitraum nur rz5 Mil-
]ionen Flasčhen des beliebten Getrenkes
her. Experten sind allerdings der Meinung,
da8 dié bundesdeutsdre Sektsteuer dazu
beitragen werde, dď Frankreidr bald wie_
der die Fiihrung tibernimmt.

Da wir gerade bei den gehobenen An-
spriichen ans Leben sind: In den letzten
sieben |ahren hat siďr der Anteil der Erste-
Klasse-Reisenden bei der Deutsdren Bun-
desbahn um a'5 Prozent eÍhóht.

)4
Bekanntlidr wird der in einem Arbeits-

verháltnis stehende Mann mit 65, die Frau
mit 6o |ahren Rentner. Es ist bemerkens-
wert, da( nur 4o Prozent der Arbeitnehmer
diese gesetzlic.he AlteÍsgÍenze erreichen. 6o
Prozent werden sdeon vor der Zeit arbeits-
unÍáhig. 8,5 Prozent der ,,Friihtentner"
sind iunge Mensdren bis zu 44 fahren' Der
Deutíchď Gewerkschafts-Bund schlágt allen
Iugendlichen vor, mehr spoÍt zu treiben,
irň sich vor Frůhinvaliditet zu schtitzen.

'Waldkrďburg ruft die Tutner
Der Referent fÚr LeibesÚbungen im SL-
Londesverbond Boyern erldBt folgenden

Auf ruf ,

Viele Londsleute kennen noch nicht die
sudeÍendeulsche stodt Woldkroiburg. Sie
lieot ostwdrts MÚnchen oder sÚdóstlich
voň Londshut, unweit von Altótting. Bohn-
stoiion ist Kroiburg. Aus ollen Richlungen
fŮhren oute StroBen zu ihr. ln Woldkroi-
burg fiřdet om 22. und 23. Juli 'l9ó7 der

8. Sudetendeutsche Turnlog
stott.
Am 22., dos ist ein Somstog, kónnen olle
ehemoligen Turner und Turnerinnen zum
Dreikompf ontreten. Die erforderlichen
Leistungěn sind dem Alter ongepoBr. Mit
etwos Mut und Willen konn ieder dos
Leisiungsobzeichen erringen.
Der Houpttog ist der Sonntog, der 23. Juli.
An diesém Tooe wird um ll.00 Uhr fÚr
olle toten Turněr und Turnerinnen der su-
detendeulschen Heimot ein Turner-Ge-
denkstein enthÚllt. Nochmitlogs ist ein
Treffen im Festzelt onoesetzt.
Mein Aufruf richtet sicň on Euch, meine lie-
ben Freunde! Unternehmt eine Sternfohri
noch Woldkroiburg und zeigt, so wie in
der Heimot, Eure Verbundenheit mit den
sudetendeutschen Turnern und Turnerin-
nen. EnthŮllt mit Euren TurnbrÚdern und
Turnschwestern dos Mohnmol.
lhr mÚBt dobei sein,
vielleicht dos letzie Mol!

gez. Adolbert Schmidt
Anfrogen on lng. Horst Rohnsch,
8264 Woldkroiburg, GrÚner Weg 93.

Beriďrtigen Sie im Adre8brrdr
Asch:
Borth Korl 352'l HÚmme/Hofgeismor (Selberstr. 220ó,

Zolloml). Ubersiedlung ous Wínlerberg.
Grof Else 858 Boyreulh, Andechsstr. 8 (Houplstr. 153.

Wwe. noch Koufmonn AdolÍ Gr.). Ubersiedlung
ous Pegnitz.

Hendel Anno ó253 Hodomor, lm Pflosterstiid< 'l

_ Lerchengosse. Strumpí-Union). Umzug im Ort.

lLuding Ernst ó203 Hochheim/Moin, UhlondsÍr. 7
' (BoyernslroBe 23). Umzug im Ori.
Pischtiok Ello 44 MÚnster, Hiltrr.tpslr.3l (Gobels'

bergersfro0e). Umzug im Ort ins Eigenheim der
Tochler.

Schworz Huldo 8ó7 Hof/S., Sophienstr. 18o (Felix-
Dohn-StroBe 4). Umzug im orl in dos schóne
Allenheim "Augusi-Burger-Hous".

Weller Wolfgong 6411 Solz Ú. Bebro. Houplstr. 1ó1

(HouptstroBe 85). Ubersiedlung ous Ímshousen.

Wólfel Wilhelm, Oberlehrer. 8789 Zeillofs. Kr.
BrŮckenou, Heilsberger Weg 5. (Rudolfsgosse,
Sohn des verslorbenen Schulleilers W. A. Wólfel).
Ubersiedlung ous WeiBenboch ins neue Eigen-
heim. Auch seine Muller Berto W. Úbersiedelte
mit dorthin.

mu

den 'gehÓrt "audr die Wahrung des recht_
licbeň Gehtlrs. In einer Reihe von Ent_
scheidungen hat das hohe Geridet zu der
Frage Stellung genommen/ wann,der An-
sorňch auf rěditliches Gehór verletzt ist.
Ďas ist insbesondere dann der FalI, wenn
die Beteilieten oder ihÍe veÍtÍeter in der
mtindlicheň Verhandlung zwar gehórt wor-
den sind, das Gericht aber den Sachverhalt
deshalb nicht saclrgemáB und vollstándig
mit ihnen eÍóÍtelt hat, weil sie sidr mit
dem Gegenstand der Verhandlung uld-der
BeweisaúÍnahme nicht rechtzeitig haben
veTtraut machen kónnen. Das Reďrt auf
Gewáhrung rechtlidren Gehórs ist daher
dann verlďzt/ wenn die Beteiligten nach
Art und Inhalt der BeweisauÍnahme oder
des UmÍanges der Streitsadre keine MÓg_
hcÍkeit hařten, siů allein auÍgrund des
Vortrages in der míindliďren Verhandlung
ein kláres Bild zu maďten oder wenn ein
AntÍag auf Vertagung abgelehnt worden
ist, obwohl sich der Antragsteller zu einem
Vorbringen der Gegenseite oder einem
Sadeverstándigengutachten inÍolge Zeit_
mangels nichi mehr áuBern konnte. Das
auďr durch das Grundgesetz gaÍantieÍte
Recht auf Gewáhrung redltlichen Gehórs
(Artikel Io3) kann Řeine Einsdnránkung
óurdr die -dem Vorsitzenden auferlegte
Pflid1t erfahÍen, alle notwendigen MaB_

Robert Ridrter. 8ó7 Hoí/Soole, KónigslroBe óó

-98-

Vortibergehende Nichtanrechnung -der
Erhöhung aus der Rentenanpassung

- Empfänger einer« Sozialrente, die -dane-
ben eine Versorgungsrente [Ausgleichs-
rente, Elternrente) nach dem Bundesver-
sorgungsgesetz, Unterhaltshilfe, Entschä-
_di un srente oder Beihilfen zum Lebens-S 8 _ _
-unterhalt nach dem Gesetz über Hilfs-
maßnahmen für Deutsche aus der Sowjet-
zone und Berlin (Ost), Leistungen nach
dem . Bundessozialhilfegesetz, Wohngeld
(Miet- und Lastenzuschüsse) oder Bundes-
beihilfen zum Ausgleich von Härten in der
betrieblichen Altersfürsorge beziehen, er-
halten diese Bezüge für die Monate Ianu-
ar bis einschließlich _~Mai 1967 auch dann
unverkürzt weiter, wenn durch die Neunte
Rentenan assun die durch die genannten,P 8 .
_Gesetze 'festgelegten' Einkommensgrenzen
überschritten werden. In solchen Fällen
bleiben die Erhöhungsbeträge für den an-
gegebenen Zeitraum bei der Ermittlung des
Einkommens unberücksichtigt.

Das Gleiche gilt, wenn Übergangsgeld
während der Durchführung von Maßnah-
men zur Erhaltung, Besserung oder Wie-
derherstellung der Erwerbsfähigkeit durch
einen Rentenversicherungsträger oder Lei-
stungen aus der Arbeitslosenversicherung,
der Arbeitslosenhilfe sowie der Altershilfe
für Landwirte gewährt werden.
'_ Heraufsetzung der Arbeitslosenbeziige
__ Mit Wirkung vom 1. April 1967 an' er-'
höhten sich die Bezüge Arbeitsloser. Das
'Arbeitslosengeld erreicht nun 62,5 Prozent
und die bei Bedürftigkeit gewährte Unter-
stützung '_ aus der Arbeitslosenhilfe 52,5
Prozent des Nettoarbeitsentgelts eines Le-
digen. Das entspricht einer durchschnitt-
lichen Steigerung um 13,6 bzw. 16,7 vom
Hundert der bisherigen Sätze. -

Der Familienzuschlag ist von bisher
neun auf zwölf DM wöchentlich angeho-
ben und wird_nicht mehr auf das Kinder-
geld angerechnet. Zum Nachweis des Fa-
milienstandes genügt nunmehr die Lohn-
steuerkarte.
Unzulässige Beschränkung des rechtlichen

_ Gehörs
.Nach den Ausführungen des Bundesso-

zialgerichts im Urteil vom 8. März 1966
bestehen keine grundsätzlichen Unterschie-
de des Zivilprozesses gegenüber dem so-
zialgerichtlichen Verfahren. Demgemäß
muß auch das Sozialgericht einen Termin
verlegen, wenn erhebliche Gründe (§ zz7
ZPO] vorliegen. Zu den erheblichen Grün-
den gehört auch die Wahrung des recht-
lichen Gehörs. In einer Reihe von Ent-
scheidungen hat das hohe Gericht zu der
Frage Stellung genommen, wann der An-
spruch aufrechtliches Gehör verletzt ist.
Das ist insbesondere dann der Fall, wenn
die Beteiligten oder ihre Vertreter in der
mündlichen Verhandlung zwar gehört wor-
den sind, das Gericht aber den Sachverhalt
deshalb nicht sachgemäß und vollständig
mit ihnen erörtert hat, weil sie sich mit
dem Gegenstand der Verhandlung und der
Beweisaufnahme nicht rechtzeitig haben
vertraut machen können. Das Recht auf
Gewährung rechtlichen Gehörs ist daher
dann verletzt, wenn die Beteiligten nach
Art und Inhalt der Beweisaufnahme oder
des Umfanges der Streitsache keine Mög-
lichkeit hatten, sich_ allein aufgrund des
Vortrages in der mündlichen Verhandlung
ein klares Bild zu machen oder wenn ein
Antrag auf Vertagung abgelehnt worden
ist, obwohl sich der_Antragsteller zu einem
Vorbringen der Gegenseite oder einem
Sachverständigengutachten infolge Zeit-
mangels nicht- mehr äußern konnte. Das
auch durch das- Grundgesetz garantierte
Recht auf Gewährung rechtlichen Gehörs
(Artikel 103) kann keine 'Einschränkung
durch _die dem Vorsitzenden auferlegte
Pflicht erfahren, alle notwendigen Maß-

nahmen' schon vor der mündlichen Ver-
handlung zu treffen, um möglichst den
Rechtsstreit in einer mündlichen Verhand-
handlung zu erledigen. Gerade zu- 'den
Pflichten des Richters gehört es auch, schon
vor der mündlichen Verhandlung alle
Maßnahmen zur Wahrung des rechtlichen
Gehörs zu treffen, so daß „der Rechtsstreit
in einer mündlichen Verhandlung erledigt
werden kann. Der Sinn des rechtlichen Ge-
hörs besteht nicht allein darin, eine er-
Schöpfende Aufklärung des Sachverhalts zu
ermöglichen, sondern auch darin, die Wür-
de des Rechtsgenossen zu wahren.

5 Anhebung der Höchstgrenzen für
- urngestellte Renten

" Für die Renten aus der Angestelltenver-
sicherung oder aus' der Arbeiterrentenver-
sicherung, die nach den' vor 1957 gültigen
Bestimmungen berechnet und nach Inkraft-
treten der Rentenreform mittels Verviel-
fältigers umgestellt worden sind, gelten ge-
wisse Höchstgrenzen. Diese Höchstgrenzen
sind im Zusammenhang mit der Neunten
ååentenanpassung erneut angehoben wor-

en. .
' Statt bisher 720 DM lautet der Höchst-

betrag einer Versichertenrente bei einer
Versicherungsdauer bis zu-40 jahren künf-
tig 780 DM je Monat. Er steigt mit jedem
weiteren zurückgelegten Versicherungsjahr
um 19.50 -DM auf 975 DM monatlich _bei
einer 'Versicherungsdauer von 50 und mehr
jahren. Entsprechend liegt die höchste Wit-
wen- oder Witwerrente je nach zurückge-
legter Versicherungsdauer zwischen 468
DM und 585 DM bei- einer Steigerung um
11,70 DM jedes Iahr mehr, das der Versi-
cherte über die Versicherungsdauer von
40 Iahren zurückgelegt hatte. In den Be-
trägen sind Kinderzuschüsse nicht enthal-
ten.
Unerlaubte Erwerbstätigkeit im Urlaub

Es widerspricht dem Urlaubszweck im
Sinne des Bundesurlaubsgesetzes je'de Ar-
beit, die nicht als Ausgleich oder bloße
Ablenkung zur Erholung beiträgt. Eine im
Bürodienst stehende kaufmännische Ange-
stellte übt daher eine mit dem Bundesur-
laubsgesetz unvereinbare Tätigkeit aus,
wenn sie in einem anderen Betriebe Büro-
arbeiten verrichtet. Das Arbeitsgericht Mar-
burg hat daher entschieden, daß bei sol-
chem Verhalten der Angestellten der alte
Arbeitgeber nicht zur Zahlung des Ur-
laubsentgelts verpflichtet ist. _

. 9&5 '35-oo ıgåaaefıw 8
Im letzten Iahr stieg die Herstellung von

Sekt in der Bundesrepublik von 124 auf
145 Millionen Flaschen. Das sind rund drei
Flaschen „auf den "Kopf" jedes Bundesbür-
gers. Damit hat die deutsche Sektproduk-
tion sogar die Produktion französischen
Champagners übertroffen. Die Franzosen
stellten im gleichen Zeitraum nur rz_5 Mil-
lionen Flaschen des beliebten' Getränkes
her. Experten sind allerdings der Meinung,
daß die bundesdeutsche Sektsteuer dazu
beitragen werde, daß Frankreich bald_ Wie-
der die Führung übernimmt.
. ' %

Da wir gerade bei den gehobenen An-
sprüchen ans Leben sind: In den letzten
sieben Iahren hat sich der Anteil der Erste-
Klasse-Reisenden bei der Deutschen Bun-
desbahn um 45 Prozent erhöht. '

'iii'
' Bekanntlich wird der in einem Arbeits-
verhältnis stehende Mann mit 65, die Frau
mit 60 jahren Rentner. Es ist bemerkens-
wert, daß nur 40 Prozent der Arbeitnehmer
diese gesetzliche Altersgrenze erreichen. 60
Prozent werden schon vor der Zeit arbeits-
unfähig. 8,5 Prozent der „Frührentner”
sind junge Menschen bis zu 44 Iahren. Der
Deutsche Gewerkschafts-Bund schlägt allen
jugendlichen vor, mehr Sport zu treiben,
um sich vor Frühinvalidítät zu schützen.

~/2-'- -~
Reise,

llrlıı b

-Robert Richter, B67 Hof/Saule, Königstraße 66

Waldkraibrurgruft dieTurner
Der Referent für Leibesübungen im SL-
Landesverband .Bayern erlößt folgenden

` Aufruf:
Viele Landsleute kennen noch nicht die
sudetendeutsche Stadt Waldkraiburg. Sie
liegt ostwörts München oder südöstlich
von Landshut, unweit von Altöttin . Bahn-
station ist Kraiburg. Aus allen Riåıtungen
führen gute Straßen zu ihr. ln Waldkrai-
burg findet am 22. und 23. Juli 1967 der

8'. Sudetendeutsche Turntag
51011.
Am 22., das ist ein Samstag, können alle
ehemaligen Turner und Turnerinnen zum
Dreikampf antreten. Die erforderlichen
Leistungen sind dem Alter angepaßt. Mit
etwas Mut und Willen kann jeder das
Leistungsabzeichen erringen. _
Der Hauptta ist der Sonntag, der 23.. .|uli._
An diesem Tage wird um 11.00 Uhr für
alle toten Turner und Turnerinnen der su-
detendeutschen Heimat ein Turner-Ge-›
denkstein enthüllt. Nachmittags ist ein
Treffen im Festzelt angesetzt. - '
Mein Aufruf richtet sich an Euch, meine lie-_
ben Freunde! Unternehmt eine Sternfohrt
nach Waldkraibur und zeigt, so wie in
der Heimat, Eure %/erbundenheit mit den
sudetendeutschen Turnern und Turnerin-
nen. Enthüllt mit Euren Turnbrüdern und
Turnschwestern das Mahnmal.
lhr müßt dabei sein, -
vielleicht das letzte Mal!

gez. Adalbert Schmidt-
Anfrogen an lng. Horst Rahnsch,
8264 Waldkraiburg, Grüner Weg 93.
Beridıtigen Sie imAdreßbudı
Asch: ' -
Barth Karl 3521 Hümme/Hofgeismar (Selberstr. 2206,

Zollamt). Übersiedlung aus Winterberg. -
Graf Else 858 Bayreuth, Andechsstr. 8 {Hauptstr. 153,

Wwe. nach Kaufmann Adolf Gr.}. Übersiedlung
aus Pegnitz.

Hendel Anna 6253 Hadamar, lm Pflasterstück 1
Lerchengasse, Strumpf-Union). Umzug im Ort.

Luding Ernst 6203 Hochheim/Main, Uhlandstr. 7
Ißayernstroße 23). Umzug im Ort.

Pischtíak Ella 44 Münster, Hiltrupstr. 31 (Gabels-
bergerstraße). Umzug im Ort ins Eigenheim der
Tochter.

Schwarz Hulda 867 Hof/S.,_ Sophienstr. 18a (Felix-
Dahn-Straße 4). Umzug im Ort -in das schöne
Altenheim „August-Burger-Haus“.

Weller Wolfgang 6441 Solz Ü. Bebra, Hauptstr.'161
(Hauptstraße 85]. Übersiedlung aus lmshcıusen.

Wölfel Wilhelm, Oberlehrer, 8789 Zeitlofs,-' Kr.
Brückenau, Heilsberger Weg 5. (Rudolfsgasse,

_ Sohn des verstorbenen Schulleiters' W. A. Wölfel).
Übersiedlung aus Weißenbach ins neue Eigen-
heim. Auch seine Mutter Berta W. übersiedelte
mit dorthin. _ . _



'Neubcrgr
Meier Ernst 7525 Bod Mingolsheim, Schillerstr. 14. -

Obersiedlung ous Odenheim.

\ňrldre ólterg olleinslehende Frau; evong., ist'be-
rnt nlf ebensolchem einsomen, olleinsiehenden

TECHNISCHER TEITER
miÍ longióhriger Meisterproxis oUf Ket-
tenwirk-, Spitzenroschel- und Schdrmo-
schinen, sowie reicher Erfohrung in Mu-
sterung/ Reporoiuren, Dispositioňund Kol-
kulolion, suchl neuen veiontworŤungsvol_

Honigfreunde
sollen den Horrig hoben, der ihnen om
beslén s<fimeckl. Sie bekommen Probier-
pokel mit ó Glósern ie t/r PÍd. nellol
Klee-, Akozien-, Linden-, Solbei-,
Wold- und Tonnenhonig íŮt 8'95 DM.
KeinE Noďrnohme. Aller reiner Bieneo-
Sdrleuderhónrg mil den vieIetlei wE'l-l und Wirksloílen. _ Do kónnen Sie q u s _

9 ie b i9 probieren, welcbet I h r Honig
isl. Korle .Erbitle Honig-P.obierpokel'genůgl. HoNlG.RElNMUÍH
ó95l sATTELBAcH . BienenstroÍ1e lí2A
PEllliluIll-ll0lll0' í lHlnln 6u ttP tlol{l6

ASCHER IUNDBRIEF
Heimolbloll fÚr die ous dem Kreise Asďl verlriebe_
nen Deutschen. - Mitteilungsblolt des Heimotver.
bondes Asch e.V. - Ersche_int monotliďr mit dlr
sÍóndigen Bilderbeiloge .Unser Sudetenlond'. -Vierteljohres-Bezusspre-is DM 4.50 - Konn bei ie-
dem Postoml in dér'Bundesrepublik bestellt wardón.
- Verlog, redoktionelle Vero'ntworluno und Druck:
Dr. Benňo Tins' 8 MÚnďren-Feldmochino. GroshoÍ-
stroBe 9. - Postsďreď-Konlo Dr. Benno-Ťins. MÚn-
chen Klo.-Nr. ll 21 48. Bonkkontenl Roiffeisěnbonk
MÚndren-Feldmoďrinq Klo..Nr. fi24708' Stodtsoor-
kosse Miinchen, Zwěigstelle Feldmoďriág, Kto.'-Nr.
33n00793. - FeinruÍ 3]32ó35. - PoslonřÁrifll Ver-
log.. A-sď.er__Rundbrief, 8 M0nchen-Feldmodting,
Sďlig0foch 33.

Auf geht'sl \ e /
... aber erst : lt\, /
;i;;;i";i';;dá
und belebende^/

n' qinen nun gulen und gemÚtlichen Houthqlt kUlotlon, suchl neuen VerontworŤUngsvol_
hhrďr s.hon" Wohnung soml Einrlchtung len Wirkungskreis. Angebote Unter-,,2l6"
ordct, Zuschriflen erbelen 'unler "ll'ó" on on den- Verlog des Ascher Rundbriefes,
*',/**"' Rundbrief, 8 MÚnchen_Feldmoching. 8 MÚnchen- Fe[dmoching, erbeten.
ff]" ".1

ffiá'o.ttes heiligem Willen verschied om l. Juni 'l9ó7 mein lieber, guter

f . tilgn* unser guter Bruder, Schwoger, Onkel und Pote, Herr
p"i";1Ečr

f- ' lng. Otto Bergmonn
l 'no.h longem, schwerem Leiden im ó0. Lebensiohr.

Pegnitz _ frÚher Asch, SiegfriedstroBe 2229

ln liefer Trouer:
Friedo Bergmonn
im Nomen oller Anverwondten

Die.Bee_rdigung fond om Sámsiog, dem 3. Juni 1967, um ]4 Uhr im neuen
l-nedhot Pegnitz stott.

Noch einem orbeitsreichen Leben verschied om 4. Juni 1967 mein lieber Monn,
unser guter .Vgtqr,. Schwiegervoter, GroBvoter und UrgroBvoter, Bruder,
Schwoger und Onkel

Adolf Hórer
Séhlosser (frÚher GrŮn)

im Alter von 78 Johren.
Die Feuerbestoitung fond om 7. Juni 1967 in Hof (Soole) stott.

ln stiller Trouer:
Ber.to.Hórer - Fomilie Kurt Hórer - Fomilie Helmut Hórer - Fomilie Erwin

Hóchstddl Nr. 45, rr. wŤ""riia"und 
olle Verwondten'

Wunsiedel, Schwoikheim, Hof/S., Boyreuth. Selb

Unser lieber Voter, GroBvoter und UrgroBvoter

Herr Johonn Reuther
ehemoliger Wirkermeister

hoŤ uns kurz vor seinem 99. Geburtstog om 28. 5. 1967 fÚr immer verlossen.

ln stiller Trouer
Erno Pfeilschifter, geb Reuther
Fom. Gottlieb Swobodo
Fom. Hermonn Reuther
Fom. Gustov Reuther

Selb, Korl-Morx-StroBe 4 (Asch Lerchengosse)

Unsere liebe Mutter, Schwiegermulter, Omo, Uromo, Schwdgerin und Tonte

Ernestine Hompl seb. Meier
ist om 30. April l9ó7 im Alter von fost 94 Johren in Gottes ewiqen Frieden
heimgegongen. Wir hoben unsere liebe Entschlofene ouf dem Triedhof in
Steinheim-Albuch zur letzten Ruhe gebettet.
7924 Steinheim_Albuch, WestheimerstroBe ]9 - frÚher Asch, SchloBgosse 24

Ktoro Hompr, Tochrer, sreintei#-t[l:'tnt;;.l"0::l.hn mit Frou, Feitirzsch/Hof -Erich Hompl,. Sohn mit Fomilie, Stuttgort-Ost - Hilde Wogner, Tochter mit
_ .Fomilie, S.teinheim - Rudolf Hompl mit Fomilie, Nbssen/So.
FÚr noch zugedochte Beileidsbezeugungen'donken wir herzlich.

Aufgehoben und geborgen in Gottes Allmocht.
D'es Allmci.chtigen. GÚte. ulrd Bormherzigkeit hot unsere innig geliebte Gottin,
MutÍer, Schwcigerin und Tonte

Gertrud Mikuletz
noch. longem Leiden im 72. Lebensiohr durch einen sonften Tod in seinen
Frieden heimgeholt.

ln stillem Leid
Fom. Pforrer Mikuletz

Schwóbisch Holl, HouffstroBe 'l0

2ó. Moi l9ó7 unsere liebe herzensoute
Mutter, Schwiegermutter, GroBmuTter,
Urg.roBmutter, Schwester, Schwdgerin
und Tonte

Plótzlich und unerworlet verschied om

Frou lrmo Slóss
geb. Dressel

im Alter von 76 Johren.
ln stiller Trouer:

Gustov Stóss und Fomilie - Hertho
Kirsch, geb. Stóss und Fomilie - Rudolf
SŮmmerer und Fomilie - Hermonn

Geipel und Kinder
Wendershousen-Lohrboch/Rhón,
lngolstodt, Wiesboden, frÚher Asch,
Johonnesgosse 19.
FÚr die bereils erwiesene und noch zu_
gedochte Anteilnohme sogen wir unse-
ren herzlichen Donk.

Noch einem orbeitsreichen Leben
und noch schwerem Leiden ist unser
lieber Voter, Bruder, Onkel und
Schwoger

Albin Mortin
Buchholter im Goswerk Asch

om 20. Moi 1967im ó7. Lebensiohr im
Kronkenhous RottholmÚnster'in die
ewige Heimoi eingegongen.

RotŤholmÚnster. frÚher Neuberg

ln stiller Trouer:
Alfred Mortin, Sohn, Rottholmiinster
Elso Mortin, Schwester, RottholmÚnster
Fritz Mortin, Bruder, MÚhlried
im Nomen oller Verwondten.
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Zuschriften erbeten *unter „T/6“ an

5 _

Nsvbflrsst 1 J H A TECHNISCHER LEITER
Meier Ernst-i 7525 Bad Mingolsheim, Schilllerstr. 14.3 - _ .~ . I . . _Ubersíedlung aus Odenheim . _: mıt lan ahrı er Meıster raxıs auf Ket

schinen, sowie reicher Erfahrung in ._Mu
sterung, Reparaturen, Disposition und K.al
kulotion, sucht neuen verantwortungsvol
len `Wirkungskreis. Angebote unter „2/6

Víoldıe ältere alleinstehende Frau, evan_g.,_ istfbe-
ebensolchem einsamen, allleinstehenden

.__-.;_„~„_ nun guten und gemütlichen Haushalt
Schöne Wohnung samt Einrichtung

fifler Rundbrief 8 München-Feldmochin . 8 MÜflChen- l:e?CltTt0Cl'tll1 , Brbelefl.
f' =-¬›"_å.,›'-`;-' ' _i " ' " '-3-'-'

- :ıfifü 'riiı - _

__ liåfšllfšottesheiligem Willen verschied am 1. Juni 1967 mein lieber, guter
* unser guter Bruder, Schwager, Onkel und Pate, Herr L
_ errar- '=..-> \ - ____,

 Ing. Otto Bergmann
I '_ Älnach langem, schwerem Leiden im 60. Lebensjahr.

51 _ _

'Pegnitz - früher Asch, Siegfriedstraße 2229
I ¦'

In tiefer Trauer: ' =
Frieda Bergmann _
im Namen aller Anverwandten

„_ _

Die Beerdigung fand am Samstag, dem 3. Juni 1967, um 14 Uhr im neuen
Friedhof Pegnitz statt. _ '

Nach einem arbeitsreichen Leben verschied am 4. Juni 1967 mein lieber Mann,
unser guter Vater, Schwiegervater, Großvater und Urgroßvater, Bruder,
Schwager und Onkel ' '

 Adolf Hörer
› Schlosser (früher Grün)

im Alter von 78 Jahren. -_
Die Feuerbestattung fand am 7. Juni 1967 in Hof (Saale) statt.

In stiller Trauer: “
' Ber-ta~†=Hörer - Familie Kurt Hörer - Familie Helmut Hörer - Familie Erwin

' - Merz - und alle Verwandten.
2 Höchstädt Nr. 45, Kr. Wunsiedel 9

Wunsiedel, Schwaikheim, HofXS., Bayreuth, Selb

Unser _lieber Vater, Großvater und Urgroßvater

 Herr Johann Reuther
ehemaliger Wirkermeister

hat uns kurz vor seinem 99. Geburtstag am 28. 5. 1967 für immer verlassen.

ln stiller Trauer
Erna Rfeilschifter, geb- Reuther
Fam. Gottlieb Swoboda
Fam. Hermann Reuther

_ Fam. Gustav Reuther
Selb, Karl-Marx-Straße 4 (Asch Lerchengasse) . '

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Uroma, Schwägerin und Tante
.Ernestine Hampl geb. Meier  

ist am 30. April 1967 im Alter von fast 94 Jahren in Gottes ewigen Frieden
heimgegangen. Wir haben unsere liebe Entschlafene auf dem Friedhof in
Stein eim-Albuch zur letzten Ruhe gebettet. ` "
7924 Steinheim-Albuch, Westheimerstraße 19 -- früher Asch, Schloßgasse 24

_ ln stiller Trauer: _
Klara Hampl, Tochter, Steinheim - Karl Hampl, Sohn mit Frau, Feilitzsch/Hof -
Erich Hampl, Sohn mit Familie, Stuttgart-Ost - Hilde Wagner, Tochter mit

Familie, Steinheim - Rudolf Hampl mit Familie, Nossen/Sa.
Für noch zugedachte Beileidsbezeugungen danken wir herzlich. ~

Aufgehoben und geborgen in Gottes Allmacht.
Des Allmächtigen Güte und Barmherzigkeit hat unsere innig geliebte Gattin,
Mutter, Schwägerin und Tante -

 Gertrud Mikuletz
nach langem Leiden im 72. Lebensjahr durch einen sanften Tod in seinen _
Frieden heimgeholt. -

' - ' In stillem Leid
' ' J Fam. Pfarrer Mikuletz

Schwäbisch Hall, Hauffstraße 10 '

8- 99-

- gl 9 P _ _
tenwirk-, Spitzenraschel- und Schärma

ani den Verla des Ascher Rundbriefes,

- - x5 ›- ...abererst _,
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FRANZBRANNTWE Frledr.MıIzor

Honigíreunde
sollen den Honig hoben, der ihnen am
besten schmeckt. Sie bekommen Probier-
paket mit 6 Gläsern je V: Ptd. netto:
Klee-, Akazien-, Linden-, Salbei-,
Wald- und Tannenhoníg tür 8,95 DM.
Keine Nachnahme. Alles reiner Bienen-

' Sclıleuderhonig mit den vielerlei Wert-
« und Wirkstoffen. - Da können Sie aus-

giebig probieren, welches lh r Honig
ist. Katie ,Erbifte Honig-Probierpakei'
genügt. HONIG-REINMUTH
6951 SATTELBACH - Bienenstraije 112A
REIIIMUIH-HONIG. ÄHRIMFIGU IE!! HONIG

Plötzlich und unerwartet verschied_ am
26. Mai 1967 unsere liebe herzensgute
Mutter, Schwie ermutter, Großmutter,
Urgroßmutter, %chwester, Schwägerin
und Tante

Frau Irma Stöss
geb. Dressel

im Alter von 76 Jahren.
ln stiller Trauer:

Gustav Stöss und Familie - Hertha
Kirsch, geb. Stöss und Familie - Rudolf
Sümmerer und Familie - Hermann

Geipel und Kinder
Wendershausen-Lahrbach/Rhön,
Ingolstadt, Wiesbaden, früher Asch,
Jo annesgasse 19.
Für die bereits_erwiesene und noch zu-
gedachte Anteılnahme sagen wır unse-
ren herzlıchen Dank.

Nach' einem arbeitsreichen Leben
und nach schwerem Leiden ist unser
lieber Vater, Bruder, Onkel und '
Schwager '

Albin Martin
Buchhalter im Gaswerk Asch

am 20. Mai 1967im 67. Lebensjahr im
Krankenhaus Rotthalmünster in die
ewige Heimat eingegangen.

` Rotthalmünster, früher Neuberg

- In stiller Trauer:
Alfred Martin, Sohn, Rotthalmünster
Elsa Martin, Schwester, Rotthalmünster
Fritz Martin, Bruder, Mühlried '
im Namen aller Verwandten.

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e.V. - Ersoheınt monatlich mit der
ständigen Bilderbeilage .Unser Sudetenland". -
Vierteljahres-Bezugspreis DM 4.50 - Kann bei je-
dem Postamt in der Bundesrepublik bestellt werden.
- Verlag, redaktionelle Verantwortung und Drudcs
Dr. Benno Tins, 8 München-Feldmochıng, Grashot-

' straße 9. - Postsched<-Konto Dr. Benno Tins, Mün-
chen Kto.-Nr. 112'148. Bankkonten: Raiffeisenbank
München-Feldmoching_ Kto.-Nr. 0024708, Stadtspar-
kasse Münclıen, Zweigstelle Feldmoching, Kto.-Nr.
33/_10079_3. - Fernruf 3 326 35. - Postanschrift: Ver-
lacfi Ascher Rundbrief, 8 München-FeId`moehin'g,
S ließfach 33. .



TODESANZEIGE

Herr WilheIm Wólíel
ehem. Trofikont

in Unlerschónboch 267 b. Asch

ist im Alter von 70 Johren verstorben.

Woldkroiburg, den 18. 5. 1967.

ln iiefer Trouer:

Anno Wólfel, Gottin
im Nomen oller VerwondŤen'

ln tiefer Trouer geben wir bekonnl, doB mein lieber Gotte, unser guter Brudel.
Schwoger und Cousin

Herr Wiprechr MÚller
frÚher Asch, HouptstroBe 10, noch lLu1z"-11 Leiden om 27. Februor 19(
Áitéi uon óž Johr'en verschieden ist. Die Einóscherung fond om 3' Mórz
in Soolfeld stott.

Helene MÚller, geb. Lósel, Reitzengeschwendo/ThÚringen, Kr. SoolfeldiSoole ''

Ernst und Morgoreto MÚller, Góteborg/Schweden

li:iř'Í;JH;il:'ilť;f ;::'"'iT"rÍronkentlúr,l"til/ib''*('!

Noch ldngerer Kronkheit verschied om 30. Moi meine liebe
Frou, unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Omo, Uromo,
Schwester, Schwdgerin und Tonte, Frou

Luise KorndórÍer
geb. MŮller

im Alter von 80 Johren.

ln stiller Trouer

Ernst Korndórfer und olle Angehórigen

Eifo ífr. Móhrinq)' Burqkunstodi, Noilo, Nieder-Mórlen.
Ďie Bberdigung táňd om-z. Juni unter groBer Anieilnohme
stotŤ.

Noch longem, schwerem, mit gróBter Geduld ertrogenem

Leiden veischied om 3'l . Moi l9ó7 meine liebe Frou'

Anno Boumonn
geb. Pfortner

im Alter von ó9 Johren.

ln stiller Trouer

Wilhelm Boumonn
und olle Verwondten

ó251 Oberzeuzheim, GrobensiroBe 20, Kr' Limburg

frÚher Nossengrub 1ó8, Kr' Asch

Am 17. Aoril 1967 verstorb noch longer, schwerer Kronk-
héit mein'lieber Monn, unser guter Voter, Sohn und Bru_

der, Herr

Emil Ludwig
Kroftf ohrer

im Alier von erst 4ó Johren.

8345 Birnboch - frÚher Asch, RoglerstroBe 2197

ln stiller Trouer

Emmo Ludwig, Gottin, mit Kindern
Morgorete LÚdwig, Mutter
Heinl Ludwig, Bruder
im Nomen oller Verwondien.

Noch lcinqerer schwerer Kronkheit ve.rstorb vóllig .uner_
;;;i;žd')ň. rvriii rsJz 'uin ti"u"' Monn' unser lieber

Ýoi"ř, siua"r, Pote und Onkel

Kurt KÚnzel
Texiiling.

im Alter von ngch nicht 48 Johren'

ln stiller Trouer
Emmi KÚnzel, Gottin
A;iii.; koriň, Heidi und Christine
Kinder
Gretl Brehm, Schwester
und Sóhne'

Peonitz. Fr.-Ebert_StroBe ó
i.-tii"rlc..h"r" Spo rkosse u nd Kórnergosse

Noch longem, schwerem Leiden ist om 24. Moi 19ó7 frŮh mein lieber Monn, unser treu-

soijender"Voier, herzensguter Opo

Herr Hermonn WeiBbrod
Fobrikont _ EhrenbÚrger der Gemeinde Steinheim -' Tróger des Bundesverdienstkreuzes

iň"Áli;;';." ž l;hróři" Gottes Frieden sonft entschlofen'

Rostloser Einsotz fÚr seine Fomilie und seine Betriebe kennzeichneten seinen Lebensweg'

ln oufrichtiger Trouer:

Lisette Weissbrod, geb' Blonk
rářrt'áiů-u"J [óítš sct'wei9ler, geb' Weissbrod
Herbert und Helgo Weissbrod

iiť.*';o:*'""Hloůl,n". und Horst
und olle Anverwondte

Steinheim o. Albuch

Die Beerdigung fond om somstog, den27. Moi, 14 Uhr, ouf dem Friedhof in steinheim stott'

-roo-
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T O D E S A N Z E l G E ln tiefer Trauer geben wir bekannt, daß mein lieber Gatte, unser guter BriJidler,f'ii"i"*F

Schwager und Cousin -
l ,Q-..

Herr Wilhelm Wölfel __ __
 e|¬,._.„,_ †„,†¬,k„„†  Herr Wıprecht Muller

in Unterschönbach 267 b. Asch früher Asch, Hauptstraße 10, nach kurzem Leiden am 27. Februar
___ im Aner von 70 Jahren Ve__s,_O_ben_ â\_ltš_r____\/_c_›_ı_1____62____J__§_:ı_l_1ren verschieden ist. Die Einäscherung fand am 3. März

Waldkraiburg, den 18. 5. 1967. __ __ _ .1 Helene Muller, geb. Losel, Reıtzengeschwenda/Thüringen, Kr. Saalfeld/Saale
ln fiefer Trauer; Ernst und Margareta Müller, Göteborg/Schweden _ `

Hans Mülle Mölndal/Schweden t V `
Anna Wölfel, Gattin __ rf - __  f
im Nomen Que, VerWcmd†en_ Ida Fleıschmann, Munchberg/Oberfranken _ -'

*ríf-=„i-ä-;;`_'-

' _

 

' Nach längerer Krankheit verschied am 30. Mai meine liebe
Nach langem, schwerem, mit größter Geduld ertragenem _
Leiden verschied am 31. Mai 1967 meine liebe Frau, Frou' unsere gule Muller' Schwlegermullerf Omof U"°m9=Schwester, Schwägerin und Tante, Frau '

A na Baumann . ..n geb P,O„,„e, Luıse Korndorfer
1 _ geb. Müller

im Alter_von 69 Jahren. im A|,_e__ von 80 J__h_e___ ._
ln stiller Trauer - _
Wiıhelm Baumann _ ln stiller Trauer -
und alle Verwandten Ernst Korndörfer und alle Angehörigen

6251 Oberzeuzheim, Grabenstraße 20, Kr. Limburg Eifa (fr. Mähring), Burgkunstadt, Naila, .Nieder-Mörlen.
früher Nossengrub 168_ K___ Asch š?_:__ıs;_Beerdıgung fand am 2. Junı unter großer Anteilnahme

Nach längerer sch_werer Krankheit verstarb völlig uner- Am 17._April 1967 verstarb nach langer, schwerer Krank-
wartet am 20. Maı 1967 meın lieber Mann, unser lieber heıt meın lıeber Mann, unser guter Vater, Sohn und Bru-
Vater, Bruder, Pate_und Onkel den Hefl' J

Kurt Künzel 1 Emil Ludwig
TeX†lll“9- Kraftfahrer

im Alter von noch nicht 48 Jahren. im Auer von ers, 46 Jahren
ln stiller Trauer
Emmi Künzel, Gattin _ _
Achim, Karin, Heidi und Chrıstıne
Kinder
Gfell Brehm« Schweslef ` Emma Ludwig, Gattin, mit Kindern
Und Söhne- Margarete Ludwig, Mutter _

Pegnitz, Fr.-Ebert-Straße 6 Heinz Ludwig, Bruder
früher Ascher Sparkasse und Körnergasse ım Namen a ler Verwandten.

8345_Birnbach - früher Asch, Roglerstraße 2197

ln stiller Trauer

Nach langem, schwerem Leiden ist am 24. Mai 1967 früh mein lieber Mann, unser treu-
sorgender Vater, herzensguter Opa

Herr Hermann Weißbrod R
Fabrikant - Ehrenbürger der Gemeinde Steinheim - Träger des Bundesverdienstkreuzes
im -Alter von 77 Jahren in Gottes Frieden sanft entschlafen. `
Rostloser Einsatz für seine Familie und seine Betriebe kennzeichneten seinen Lebensweg.

In aufrichtiger Trauer:
Lisette Weissbrod, geb. Blank
Karlheinz und Lotte Schweigler, geb. Weissbrod
Herbert und Helga Weissbrod
und die Enkelkinder
Manfred, Dieter, Holger und Horst

1 und alle Anverwandte
Steinheim a. Albuch
Die Beerdigung fand am Samstag, den 27. Mai, 14 Uhr, auf dem Friedhof in Steinheim statt.
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